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Deutiche Vorbereitungen für Haag 


Die Zuſammenſetzung der deutichen Delegation — Einmütige Haltung des Reihstabinefts für die Haager Konferenz 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: 
ſtehenden Konferenz im Haag werden der Reichsminiſter des 


Auf der bevor ⸗ 9 


| 
| 


Auswärtigen, Dr. Streſemann, der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. 


Curtius, der Reichsminiſter für die beſetzten Gebiete. Dr. Wirth 
und der Reichsminiſter der Finanz, Dr. Hilſerding die deutſche 
Abordnung als bevollmächtigte Delegierte vertreten. Der Dele⸗ 
gation gehören außerdem an der Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amtes, Dr. von Schubert, der Staatsſekretär in der Reichskanz⸗ 
lei, Dr. Pünder, die deutſchen Mitglieder des Pariſer Sachver⸗ 
ſtändigenausſchuſſes, Dr. Schacht, Dr. Melchior und Geheimrat 
Kaſtl, ſoweit dies ſeine berufliche Inanſpruchnahme zulüßt. Von 
der Reichskanzlei ferner Dr. Vogels, vom Auswärtigen Amt die 
Miniſterialdirektoren Gauß und Ritter, ſowie die vortragenden 
Legationsräte von Futenerg und Redlhammer; vom Reichs⸗ 
finanzminiſterium die Miniſterialdirektoren Dorn, Nuppel und 
Berger; vom Reichswirtſchaftsminiſterium Miniſterialräte 
Klauſen und Rende; vom Reichsminiſterium für die beſetzten 
Gebiete die Miniſterialdirektoren Miller und Mayer; vom 
Reichsverkehrsminiſterium Miniſterialdirektor Vogel. Die Preſſe⸗ 
abteilung der Reichsregierung wird durch Miniſterialdirektor 
Dr. Zechlin vertreten ſein. 


2 Die deutſche Delegation 
Sonntag Abend verlaſſen. 


wird Berlin vorausſichtlich am 


Auf der Tagesordnung der geſtrigen Kabinettsſitzung ſtand 
die Regierungskonferenz im Haag, deren geſamter Aufgaben⸗ 
kreis eingehend erörtert wurde, wobei die völlige Einmütigkeit 
des Kabinetts über alle im Haag zu behandelnden Fragen zum 
Ausdruck kam. eee e 


Der amerikaniſche Beobachter im Haag 
Neuyork. Aus Waſhington wird gemeldet, daß Amerika 
auf jeden Fall durch einen Beobachter im Haag vertreten ſein 
will. In unterrichteten Kreiſen wird angenommen, daß der anle⸗ 
rilaniſche Botſchafter in Paris, General Dawes, dazu ernannt 
merden wird. a ö - 5 
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Ein Empfang zu Ehren der Teilnehmer 
der Haager Konferenz 


wird von der niederländiſchen Regierung am Abend des Er⸗ 
öffnungstages im Haager „Ritterſaal“ (im Bilde) gegeben. 


Frankreichs Jorderungen 


Für unveränderte Annahme des Joungplanes — Nhein- 
landräumung nur bei Einſetzung einer Kontrollkommiſſion 


Paris. Das „Journal de Debats“ beſchäftigt ſich in einem 
langeren Aufſatz grundſätzlich mit der Haager Konferenz, die in 
einen finanziellen und einen politiſchen Teil zerfalle. Der erſte 
werde durch die Verhandlungen über den Poungplan ausge⸗ 
füllt werden, deſſen unveränderte Annahme Frankreich allein 
befriedigen könne. Die verſchiedendſten Abordnungen würden 
ſich bemühen, den Youngplan wieder abzuändern, ſo u. a. von 
dem Londoner Kabinett, das von anderen Staaten, wie 
Griechenland, unterſtützt würde. Dem müſſe ein energiſcher 
Proteſt entgegengeſetzt werden, denn der Moungplan ſei, wie 
Muſſolini erklärt habe, das Ergebnis gegenſeitiger Zugeſtänd⸗ 
niſſe. Die franzöſiſche Regierung ſei der gleichen Auffaſſung 
wie Muſſolini, der den Voungplan nur annehmen werde, wenn 
er von allen Mächten als unteilbares Ganzes betrachtet würde. 
diejenige Summe, die für die Frankreich zugefügten Schäden 
beſtimmt ſei, könne Frankreich unter keinen Amſtänden ſchmälern 
laſſen zugunſten anderer Länder, die ſolche Schäden 
nicht erlitten hätten, Frankreich müſſe, um feinen. Standpunkt 
durchzusetzen, von Anfang an den anderen zu verſtehen geben, 
daß der Plan unantaſtbar ſei und daß es ihn nur, ſo wie er 
vorlioge annehmen werde, ſonſt aber völlig fallen laſſen wolle. 

Der Standpunkt Frankreich den politiſchen Fragen gegen⸗ 
über ſei außerordentlich gut begründet. Der Rückzug der Trup⸗ 
pen aus dem Rheinland könne nur unter zwei Vorausſetzungen 
erfolgen: Regelung der Wiedergutmachungsfrage „und. (ine 
ſetzung der Kontrollkommiſſion. Man könne ſich keine vernünf⸗ 
tigen Gründe denken, die Frankreich entgegengehalten werden 
könnten, da der Wortlaut des Poungplanes, der in Zukunft den 
Verhandlungen zu Grunde liege, gerade dieſe Behandlung der 
politiſchen Fragen ſeſtlege. Insbeſondere dürfte die Räumung 
der dritten Zone nicht erfolgen, bevor nicht die deutſche Schuld 
mobiliſiert ſei. | 


Einladung der Tſchechoſloväkei zur 
Haager Konferenz 


Prag. Am Freitag fand ſich der deutſche Geſandte in Prag, 
Dr. Koch, im Außenministerium ein, um im Namen Deutſch⸗ 


lands, Belgiens, Frankreichs, Italiens, Japans und Englands. 


die tſchechoſlowakiſche Regierung zur Teilnahme an der Kon⸗ 


reien, Färbereien 


ferenz im Haag einzuladen. Die Tſchechoflowakei wird auf der 
Konferenz durch eine vorläufig aus dem Außenminiſter Dr. Be⸗ 
neſich, dem Geſandten Dr. Oſuſicky, dem Gouverneur der 
Nationalbank Dr. Pospiſchil, Miniſterialrat Dr., Hladky 
und Legationsſekretär Dr. Heidrich zuſammengeſetzten Dele⸗ 
gation vertreten ſein. { 


Bor Beilegung des Baumwollenſtreiks 


London. In den Kreiſen der Baumwollinduſtrie wurde 
am Freitag ſeitens der Vereinigung der Spinnereibeſitzerver⸗ 
bände ein wichtiger Schritt unternommen durch Einſetzung eines 
Ausſchuſſes, der erſuchen ſoll, auf eine Herabſetzung der Preiſe 
für die weiterverarbeitende und Fertigwareninduſtrie hinzuar⸗ 
beiten. Die Vereinigung iſt weiter an den Verband der Webe⸗ 
reibefiker herangetreten und hat dieſen um Unterſtützung in der 
Angelegenheit gebeten. Dieſer Schritt bedeutet, daß die Bleiche⸗ 
und die Verpackungsinduſtrie aufgefordert 
werden, ihre Preiſe herabzuſetzen, um die Spinnereierzeugniſſe 
auf einen konkurrenzfähigen Weltmarktpreis zu bringen. In 
den Lohnverhandlungen zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitge⸗ 
ber iſt inzwiſchen keine Aenderung eingetreten. 


Moskau und London 


Die Sowjetregierung beſteht auf bedingungsloſer Wiederauf⸗ 
nahme der Beziehungen. 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beabſichtigt 
die Sowjetregierung nicht, irgendwelche Schritte zur Wieder⸗ 
aufnahme der engliſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen zu tun. Die 
Sowjetregierung habe nach ihrer Auffaſſung der engliſchen Re: 
gierung gegenüber ein Entgegenkommen durch Entſendung eines 
Vertreters nach London bewieſen. Darüber hinaus könne die 
Sowjetregierung nicht gehen. Die Sowjetregierung mie auf 
bedingungsloſer Wiederaufnahme der unterbrochenen diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen beſtehen. Es wird betont, daß von ruſſiſcher 


Seite jetzt nach dem Abbruch der Beziehungen keinerlei neue 


Schritte unternommen werden würden. Br 


Bolen im Haag 


Die Beſtrebungen des polniſchen Außenminiſters, vor der 
Rheinlandräumung gewiſſe Garantien für Polens Grenzen 
zu erhalten, ſind bekannt. Immer, wenn die Räumungs⸗ 
frage aufgeworfen wurde, hat man in Warſchau vernehmen 
laſſen, daß dies nicht ſo ohne weiteres erfolgen könne, denn 
wenn erſt Deutſchland von den Sorgen der Beſatzung befreit 
iſt, es gewiß im Often größere Aktivität entwickeln 
werde, was damit in Zuſammenhang gebracht wird, daß es 
auf eine friedliche Reviſion der Grenzen hinarbeiten 
wird. Polen war von jeher beſtrebt, ſeine Grenzen durch 
ein Oſtlocarno zu ſichern und es iſt ja bekannt, daß auch 
bezüglich der Minderheitsſchutzfragen in der Denkſchrift der 
Kleinen Entente, der ſich auch Polen angeſchloſſen hat, 
darauf verwieſen wurde, daß ſich die ſogenannten Neus 
ſtaaten zu einem Minderheitsſchutz in dem Maße, wie er 
in den Sonderverträgen verankert iſt, nur verſtehen können, 
wenn andererſeits die Großmächte ſich bereit erklären, auch 
die Unantaſtbarkeit der jetzigen Grenzen zu 
garantieren. Nur Frankreich iſt bis zu einem gewiſſen 


— En nennen 


gen Zuſtand im Oſten hinzuweiſen, während England, 
| eigentlich als die Hauptmacht, nichts davon willen wollte. 
Deutſcherſeits wurde ein Oſtlocarno in dem Sinne der pol⸗ 
niſchen Wünſche abgelehnt, mit dem Bemerken, daß es 
bezüglich des Oſtens freie Hand haben müſſe, zumal es ja 
durch den Locarnopakt die Garantie gegeben habe, daß 
Deutſchland es ablehnt, mit kriegeriſchen Mitteln irgend⸗ 
welche Aktionen in ſeiner Oſtpolitik zu unternehmen. Schließ⸗ 
un ga ſich auch der polniſche Außenminiſter damit zufrieden 
und erklärte Preſſevertretern gegenüber in einem. Königs⸗ 
berger Interview anläßlich der polniſch⸗litauiſchen Verhand⸗ 
lungen, daß Polen jetzt, nach Abſchluß des Kelloggr 
paktes, auf einen beſonderen Oſtpakt verzichten 
könne, denn nunmehr wären alle Garantien geſchaffen, 
die Polens Grenzen ein für allemal ſchützen. 

Dieſe Tatſache ließ aber den polniſchen Außenminiſter 
nicht ruhen, um erneut die Aufmerkſamkeit auf die polniſchen 
Grenzen zu lenken, und da nun die Regierungskonferenz im 
Haag die endgültige Liquidierung vornehmen ſoll, iſt es 
durchaus verſtändlich, daß auch Polen an dieſer Konferenz 
Anteil haben will. Die Annahme des Poungplanes ſoll 
mit der Verteilung der Quoten oder wenigſtens eine 
Einigung über die Anteile durchführen. Deutſchland macht 
die Annahme der Rheinlandräumung abhängig und ſo meldet 
ſich auch Polen, und den Bemühungen des polniſchen Außen⸗ 
miniſters iſt es gelungen, daß es zu dieſer Konferenz hinzu⸗ 
gezogen wird. Gewiß nicht allein mit beſonderen Vorrech⸗ 
ten, ſondern auch die Tſchechoſlowakei und die anderen Neu⸗ 
ſtaaten, die an den Friedensverträgen Anteil haben. Ob 
nun Polen auch zu den politiſchen Auseinanderſetzun⸗ 
gen hinzugezogen wird, und welche Forderung es dort er⸗ 
heben will, iſt noch unklar, ſoweit man heute überſehen kann 
und es ſich aus der Zuſammenſetzung der polniſchen Dele⸗ 
gation entnehmen läßt, ſoll es ausſchließlich bei der finan⸗ 
ziellen Regelung Anteil nehmen, doch wird die pol⸗ 
niſche Delegation, die unter Führung Zaleskis ſteht, bemüht 
ſein, auch zu den politiſchen Auseinanderſetzungen hinzu⸗ 
gezogen zu werden. Im Intereſſe des Friedens in Oſt⸗ 
europa iſt es nur zu begrüßen, daß auch die polniſchen 
Fragen ein für alle Male geregelt werden, denn die 
Grenzfrage bildet auch ein Hindernis der deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Verſtändigung und es hat ſich bisher erwieſen, daß bei 
jeglichen Verhandlungen plötzlich dieſes Thema auftauchte 
und einen Leerlauf verurſachte, der die beiden Nachbarn 
nicht zur Verſtändigung kommen läßt. 

. Eine andere Frage iſt allerdings, wie deutſcher⸗ 
ſeits dieſer Schritt aufgefaßt wird. Fe Berlin war man 
von jeher der Auffaſſung, daß Polen bezüglich der Rhein⸗ 
landräumung nichts reinzureden habe, denn das wäre aus⸗ 
ſchließlich eine deutſche Srage, in welche keinerlei Kon⸗ 
zeſſionen hineingemengt werden dürfen. Es ſteht auch heute 
ſchon feſt, daß man deutſechrſeits zu keinerlei Verhand⸗ 
lungen bereit iſt, ſoweit die Rheinlandräumung mit ir⸗ 
gendwelchen Garantien verbunden ſein ſollte, noch 
dazu an eine Macht, die in dieſen Fragen unbeteiligt iſt. 
Schließlich ſieht man in Berlin die Rheinlandräumung nur 
als eine ausgeſprochen deutſch⸗franzöſiſche Angele⸗ 
genheit, wenn auch an ihr Belgien und England beteiligt 
iind. Aber auch Frankreich erhebt dieſe Forderung nach 
Garantien, während Belgien dieſe 1 einfach unterſtützt, 
da es ja in der Außenpolitik ausſchließlich die franzöſiſchen 
Forderungen übernimmt. Wir wiſſen ja aus den letzten 
Nerd Ane daß ſich Frankreich in einer ſchwierigen Lage 
befindet. Und es kann ſchon ſein, daß es im eigenen In⸗ 
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tereſſe die Vaſallen auftreten läßt, um eine feitere Poſition 
im Haag zu erlangen. Durch den Auftritt der Arbeiter⸗ 
regierung kommt ſich Frankreich verlaſſen vor und es war 
wohl die franzöſiſche Diplomatie, die die Sachlage ſofort 
ausgenutzt hat und erklären se daß auch die Klein⸗ 
ſtaaten an der Regierungskonferenz Anteil haben müſſen, 
da man ihnen nicht zumuten kann, daß ſie einfach die Ab⸗ 
ſchlüſſe zwiſchen den Großmächten annehmen und durchführen 
ſollen. ieſe Forderung iſt ja verſtändlich, aber wäre 

rankreichs Poſition ſicher, es würde ſeinen Freunden 
owohl in Prag als auch in Warſchau und Bukareſt, ſowie 
N erklären laſſen, daß ihre Intereſſen gewahrt 
werden. Die Situation ſieht aber anders aus und darum 
der Aufmarſch der Kleinſtaaten auf dieſer Kon⸗ 
Meer, Sie ſollen Frankreichs „Nein“ bezüglich der 
Rheinlandräumung ſtärken, denn nun ſteht nicht Paris mit 
der Garantie allein da, 8 auch ſeine Freunde er⸗ 
heben gleichfalls dieſe Forderungen. 5 


Man weiß, daß dieſe Garantieforderung bezüglich der 
Rheinlandräumung Frankreichs Haupttheſe iſt. Man 
geht jo weit, daß man ſich eventuell mit einer Kontroll⸗ 

ommiſſion 9251196 aber es muß irgend noch etwas 
ſein, was eine Art Garantie bilden ſoll, wenn der 
Poungplan angenommen wird, über die Quoten eine Eini⸗ 
gung erzielt iſt und die Rheinlandräumung durchgeführt 
werden wird. Aber die fehr, daß lt der polniſchen De⸗ 
legation läßt darauf ſchließen, daß Polen nu r' zu den fi⸗ 
nanziellen Verhandlungen zugelaſſen wird und erſt, wenn 
Frankreich nicht ſeine Ziele erreichen wird, wird man auch 
ſeitens der franzöſiſchen Freunde die Forderung erheben, 
Polen an den politiſchen Verhandlungen teilnehmen de 
laſſen. Ohne Zweifel iſt die Einladung in letzter Stunde 
eine e der Konferenz, und man wird ab⸗ 
warten müſſen, welche Wirkung ſie beim Zuſammentritt der 
— Konferenz auslöſen wird. Man darf dabei die 
Stellungnahme Deutſchlands nicht unbeachtet laſſen und die 
finanziellen Regelungen mit den politiſchen Wünſchen und 
Forderungen verbunden, beſonders durch die Teilnahme der 
Kleinſtaaten, werden dieſe Konferenzergebniſſe derart be⸗ 


laſten, daß man ihr kaum einen erfolgreichen Abſchluß pro⸗ 


phezeien kann. Es wird ja Polens Aufgabe ſein, durch den 
Delegationsführer das Beite herauszuholen, aber die Lage 
ſelbſt iſt den polniſchen Wünſchen weniger glück⸗ 
lich, denn es tritt hier gewiſſermaßen als Vaſalle Frank⸗ 
reichs auf und es wird ſeine Ziele nur erreichen können, 
wenn es die volle Unterſtützung Frankreichs 
erhält. Man darf hierbei nicht vergeſſen, daß die Fäden 
en Warſchau und Paris eine bedeutende Ab- 

ühlung erfahren haben und wenn man ſich des Freun⸗ 
des in Warſchau erinnert, ſo doch nur, weil die Pariſer 
Macht auch ein wenig verlaſſen daſteht. 


Wir alle, die den Frieden wollen und wiſſen, wie ſchwer 
er zu erhalten iſt, haben nur den Wunſch, daß bei der fas 
Liquidierung des Krieges auch Polens Wünſche 
in Erfüllung gehen, denn nur jo kommen wir zu einer Ber: 
ſt än digung im Oſten, die auch nach und nach die ganze 
chen Atmoſphäre bereinigen kann. Aber dem Wunſche 
tehen bedeu tende Schwierigkeiten entgegen, die beſon⸗ 
ders deutſcherſeits erhoben werden. Und Net find gewiſſe 
Fehler begangen worden, daß die polni che Diplomatie 
nicht anders vor gearbeitet hat. Denn nach Lage der 
Dinge kommt Polen auf dieſe 8 mit Wünſchen, die 
in Berlin unerwünſcht ſind und gewiſſermaßen gls eine 
Art Drohungen au gefakt werden und den deutſchen Wider⸗ 
ſtand nur ſtärken. Hätte man polniſcherſeits offen vorgear⸗ 
beitet, was angeblich nicht geſchehen iſt, vielleicht wäre man 
auch in Berlin den 1 Wünſchen geneigter ge⸗ 
weſen. Haag iſt ohnehin ſchon mit franzöſiſchen Intrigen 
belaſtet und man wird froh 455 wenn die erſten Verhand⸗ 
lungen in Fluß kommen. Polens Poſition iſt alſo ſehr 
ſchwierig und darum ſoll man auch heute die Erwartun⸗ 


gen nicht überſchätzen. ll. 
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; Schon wieder Meuterei 

in einem amerikaniſchen Gefängnis 

Neuyort,. Nach einer Meldung aus Leavenworth 
(Kanſas) brach im dortigen Bundesgefängnis, in dem 2000 
Sträflinge unter gebracht ſind, ein Aufſtand aus als die 
Gefangenen in den Eßraum geführt werden ſollten. Das Ge- 
fängnis wurde ſofort mit ſtarken Polizeikräften beſetzt. Es ge⸗ 
lang der Polizei im Verein mit der Gefängniswache den Auf⸗ 


ſtand niederzuſchlagen. Dabei traten auch Maſchinengewehre in 


Tätigkeit. Nach bisher noch unbeſtätigten Meldungen ſollen 
ſieben Gefangene erſchoſſen worden ſein. Der Ausbruchverſuhh 
kam unerwartet. Die Gefangenen fielen plötzlich über die Wär⸗ 
ter her und feſſelten ſie. Darauf unternahmen ſie den Verſuch, 
einige Gefängnismauern mit Dynamit zu ſprengen. Eine 
Mitteilung des Gefängnisdirektors beim Waſhingtoner Juſtiz⸗ 
miniſterium beſagt, daß bisher ein Gefangener als tot und drei 
als ſchwer verletzt gemeldet werden. R 


land abſchließen. 


„Krieg dem imperialiſtiſchen Kriege!“ 


Die Azoren pon „Graf Zeppelin“ erreicht 


Neuyork. „International News Service“ meldet aus 
Horta daß das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ um 16,50 Uhr Horta⸗ 
Zeit (1930 Uhr mitteleuropäiſche Zeit) ſüdlich von den Azoren 
vorbeifuhr. 

Danach hat das Luftſchiff zu der von Dr. Eckener vorge⸗ 
schriebenen Zeit die Inſelgruppe der Azoren paſſiert. a 

Nach einem Funkſpruch des „Graf Zeppelin“ am die Marine⸗ 
ſtation Areington, befand ſich das Luftſchiff um 1,05 Uhr mittel⸗ 
europäiſche Zeit 90 Meilen füdlih der Azoreninſel Pico: bei 
leichten Winden fährt das Luftſchiff mit einer Stundengeſchwin⸗ 
digkeit von 70 Kilometer. F 

Vom Luftſchiff „Graf Zeppelin“ liegen auch am Freitag 
Spätnachmittag nur ſehr dürftige Meldungen vor. Die in Lon⸗ 


don vorliegende Standortmeldung beſagt, daß das Luftſchiff die 
Inſel Sao Miguel, die öſtlichſte der Azoren⸗Inſeln, überflogen 
habe. Eine in Neuyork vorliegende Meldung gibt den Stand: 
punkt der Ueberfliegung von Sao Miguel mit 10,25 Neuyorker 
Zeit (15,35 mitteleuropäiſcher Zeit) an. Die letzte, in Liſſabon 
vorliegende Meldung lautet 300 Meilen weſtlich Gibraltar an. 
Eine United⸗Preßmeldung beſagt, daß aus Neuyork gekabeit 
wird, daß das Luftſchiff ſich auf der Rückkehr befinde. Ob 
es ſich hier um ein neues Gerücht handelt oder aber um die 
auch in Deutſchland Freitag nachmittag bekannt gewordenen 
gleichlautenden Gerüchte, die nach Amerika gekabelt find und jetzt 
wieder zurückkommen, läßt ſich bisher nicht feſtſtellen. 


Dach 


Der Weg des „Graf Zeppelin“ 
Unſere Karte zeigt die von dem Luftſchiff bis Freitag nachmittag zurückgelegte Strecke; zum Ver leich iſt der 


Weg des „Graf Zeppelin“ auf ſeiner erſten Amerikafahrt ſowie die Fluglinie des 3. R. U 


angegeben. 


Ne chineſiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 


Wiederherſtellung des ſtatus quo — der Wiederſtand Rußlands — Chinas Vereitſchaft zum Nachgeben 


Kowno. Die Telegraphen⸗Agentur Sowjet⸗Union ver⸗ 
öffentlicht eine Mitteilung, nach der — entgegen den ruſſiſchen 
amtlichen Dementis in der letzten Zeit — tatſächlich Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem ruſſiſchen Generalkonſul Mel⸗ 
mikow und dem Außenminiſter der Mukdener Regierung, Tjat, 
in Mukden ſtattgefunden haben. Zu dieſen Verhandlungen wurde 
in den letzten zwei Tagen auch der chineſiſche Geſandte in Finn⸗ 
land herangezogen, der im Auftrage der Nankingregierung mit 
Verhandlungen mit Melmikow führte. In dieſen Verhandlun⸗ 
gen überreichte Außenminiſter 


f 

die chineſi n Vorſchläge 
eee le e eee 
ten die von den Mukdener Behörden verhafteten Sowjet⸗ 
Angeſtellten freigelaſſen werden. Eine Konferenz zwiſchen 
Abordnungen beider Regierungen ſollte den Konflikt beilegen. 
Die Mukdener Regierung würde im Einvernehmen mit der Nan⸗ 
kingregierung die Folgen des Konfliktes zuſammen mit der Som: 


Goldabkommen 

zwiſchen England⸗ Amerika 

Berlin. Die „B. 3.” meldet aus London: Montague Nor⸗ 
man, der Gouverneur der Bank von England, der am Donnerstag 
von Neuyork nach England zurückgereiſt iſt, konnte, wie „Daily 
Telegraph“ meldet, unmittelbar vor ſeiner Abreiſe mit amerika⸗ 
niſchen Banken einen großen Goldkredit für die Bank von Eng⸗ 
Es iſt anzunehmen, daß das Direktorium der 
Bank von England infolge dieſer Verhandlungen auf die Dis 
konterhöhung verzichten konnte. a 


Der Panzerkreuzer „A“ und die 
Flotienabrüftungsverhandlungen 
Berlin. Bei der Ausſprache zwiſchen der amerikaniſchen 

Regierung und den Waſhingtoner Marinefachleuten über die 
Flottenabrüſtungsfrage tritt, wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus 
Neuyork meldet, immer deutlicher der Wunſch zu Tage, auch 
Deutſchland bei den kommenden Verhandlungen über die See⸗ 
abrüſtungen einzubeziehen. Dieſer Wunſch wird damit begrün⸗ 


he 


det, daß die Konſtruktion des deutſchen Panzerkreuzers ganz 
neue Probleme 
hineintrage. 


in die Verhandlung der Seeabrüſtungsfrage 


Unter dieſer Parole hielten die Kommuniſten am 1. Auguſt ihr Demonſtrationen ab, die meiſt ruhig verliefon. In Berlin, wo 


N 


2 


fie im Lustgarten ſtattfanden, ſorgten neben Plakaten ar ee re für eine ſinnfällige Darſtellung der Demon⸗ 
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ai dem Generalkonſul Melmi⸗ | jei der Konflikt n 
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jetregierung beſeitigen. Melmikow lehnte jedoch unter Berufung 
darauf, daß er von ſeiner Regierung keine Vollmachten erhal⸗ 
ten habe, dieſen Vorſchlag ab. Die Telegraphen⸗Agentur der 
Sowjetunion veröffentlicht nunmehr eine Antwort des ſtellver⸗ 
tretenden Außenkommiſſars auf die chin Vorſchläge, in der 
dieſe abgelehnt werden. Karachan ſchreibt in ſeinem Ant⸗ 
wortbrief an Außenminiſter Tſai, daß die Mukdener Regierung 
durch ihre Vorſchläge die baldige Beilegung des Konfliktes un: 
möglich gemacht habe. Nach Auffaſſung der Sowjetregierung 

ur durch eine Aner ig des Vorſchlages zu 
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Labours-Wahlſiege 
Sir William Jowitt als Arbeiterkandidat wiedergewählt. 

London. Die Nachwahl in Preſton, wo ſich der als Li⸗ 
beraler gewählt, ſpäter zur Arbeiterpartei übergetretene Sir 
William Jowitt als offizieller Kandidat der Arbeiter⸗ 
partei zur Wiederwahl geſtellt hatte, endete mit einem vollen 
Sieg der Arbeiterpartei. Das Wahlreſultat iſt um 
fo bemerkenswerter, als Sir William Jowitt, der gegenwärtig 
den Poſten eines Generalſtaatsanwalts in der Arbei⸗ 
terregierung bekleidet, wegen ſeines Uebertritts zur Arbeiter- 
partei Gegenſtand widerlichſter perſönlicher Angriffe von ſeiten 
der Konſervativen geworden war. Trotz dieſer Angriffe ver⸗ 
mochte Jowitt ſeine, als Liberaler erzielte Mehrheit von 2161 
bei den letzten Wahlen auf 6440 zu erhöhen. Die Angahl der 
abggebenen Stimmen betrug: 

Jowitt (Sozialiſt) 35 608. 

Howitt (Konſervativ) 29 108. 

Der unabhängige Kandidat Holden, der bei den letzten Wah⸗ 
len immerhin über 2000 Stimmen erzielt hatte, erhielt diesmal 
lediglich 440 Stimmen und verliert damit ſeinen Wahleinſatz. 
Es ſtehen noch zwei weitere als Stimmungsmeſſer wichtige 
Nachwahlen in den nächſten Tagen bevor. i 


London. In Leeds fand am Freitag die erſte Nachwahl 
ſtatt, in der ein Arbeitervertreter gegen einen Ronfemwativer 
aufgeſtellt wurde. Der Arbeiter vertreter wurde mit 
großer Stimmenmehrheit gewählt. Der Konſervative 
konnte nur 4 Prozent auf ſich buchen. 


900 U 1. A 
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Paris. In ganz Frankreich wurden am 1. Auguſt 900 Vers 
haftungen vorgenommen, davon 235 in Zaris und 150 in der 
näheren Umgebung der Hauptſtadt. Außer der „Humanitee“ und 
dem ſofort herausgegebenen Erſatzblatt „Internationale“ 
beſchlagnahmte die Polizei auch andere kommuniſtiſche Kampf⸗ 
blätter, darunter den in rumäniſcher Sprache gedruckten „Pan⸗ 
vor“ (Arbeiter). Das Straßenbild in Paris war am geſtrigen 
Tage ein alltägliches. Um 11,30 Uhr abends rückte die Hälfte 
1 Order 551 . 7 0 auch die 
letzten Polizeiſtreitkräfte frei. Die Vorgärten der Kaffeehäuser 
leerten ſich 8 0 ſchnell. In den ſpäten Abendſtunden empfing 
Miniſter Tardieu die Vertreter der Preſſe. Er erklärte ſich über 
den Verlauf des 1. Auguſt, an dem ſich keine ernſthaften Zwiſchen⸗ 
fälle ereignet hätten, außerordentlich befriedigt. 


Sonntag, den 4. Auguſt 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonntag, den 4. Auguſt 1929 


Polniſch⸗Schleſien Die Zugpferde des Schlefi chen Klerus 


Um die Ortsvereine und die Frauengruppen 
der D. S. A. P. 


Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! 

Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 1. Sep⸗ 
tember, nach Kattowitz, im Saal des Zentralhotels, ulica 
Dworcowa Nr. 11, vormittags 9 Uhr, eine 

Bezirks konferenz 
mit folgender Tagesordnung ein: 

1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokolls 

und Geſchäftsberichte. 

2. Referat über die politiſche Lage. 

3. Diskuſſion. 

4. Wahl der Delegierten zum Parteitag nach Lodz. 

5. Organiſation, Agitation und Preſſe. 

6. Diskuſſion. 

7. Verſchiedenes und Anträge. 

Die Ortsvereine entſenden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der Mitglieder je einen Delegierten zur Konferenz, desglei⸗ 
chen auch die Frauengruppen der „Arbeiterwohlfahrt“ je 
einen Delegierten. Ortsvereine mit über 50 Mitgliedern 
und Frauengruppen mit über 25 Mitgliedern ſteht auf je 50 
bezw. 25 weitere Mitglieder je ein weiterer Delegierter zu. 

Vertrauensleute und Funktionäre der Partei, wo keine 
feſten Ortsvereine beſtehen, haben als gleichberechtigte De⸗ 
legierte Zutritt. Delegiertenkarten ſind vom Bezirksvor⸗ 
ſtand einzufordern oder die Namen der Delegierten ſind 
rechtzeitig dem Bezirksvorſtand anzugeben, damit die 
Karten rechtzeitig ausgeſtellt werden können. 

Beſondere Wünſche und Anträge zur l find 
dem Bezirksvoritand bis ſpäteſtens 25. Auguſt mitzuteilen. 

Die Parteileitung. J. A.: J. Kowoll. 


Achtung, Ferientransporf der Kinderfreunde! 
Die Schmiedeberger Ferienkinder treffen am 3. Auguſt, um 
11% Uhr nachts, in Hindenburg ein. Die Eltern können 
ihre Kinder von dort abholen. Wir treffen erſt um 3 Uhr früh 
in Kattowitz ein. Freundſchaft. 


——— — 


Drei Arbeiter von einer Sandwand begraben 
Ein ſchreckliches Unglück ereignete ſich geſtern in einer Sand⸗ 
grube in Domb. 3 Arbeiter, und zwar: Chwalel, Jurzento und 
Bela, ſtellten ſich infolge des ſtarken Regens vor eine ausge⸗ 
höhlte Sandwand. Plötzlich gaben die Sandmaſſen nach und 
begruben die drei. k 
Nach 2 ſtündiger Arbeit konnten fie geborgen werden, aber 
nur noch als Leichen. 


— 


Die 10 Jahrfeier des oberſchleſiſchen 
Aufſtändiſchenverbandes 

Am Donnerstag empfing Pilſudski eine Abordnung des 
oſtoberſchleſiſchen Auſſtändiſchenverbandes, die den Marſchall 
hat, das Protektorat über die vom 15.—18. Auguſt ſtattfindende 
10. Jahrfeier des 1. oberſchleſiſchen Aufſtandes zu übernehmen. 
Pilſudski nahm das Protektorat an und verſprach, im Verhin⸗ 
derungsfalle einen Vertreter nach Oſtoberſchleſien zu entſenden. 

In Kattowitz werden große Vorbereitungen getroffen. Vor⸗ 
ausſichtlich werden die beiden Aufſtändiſchengruppen, von dem 
Wojewoden Dr. Grazynski und Korfanty, getrennt aufs 
marſchieren und getrennte Feiern, begehen. Wärend die Auf⸗ 
ſtändiſchen der moraliſchen Sanierung ſich den Beſuch des 
Staatspräſidenten geſichert haben, haben die Korfanty⸗Aufſtändi⸗ 
ſchen General Haller eingeladen. Von dem Feſtkomitee der 
Aufſtändiſchen der moraliſchen Sanierung iſt jetzt ein Aufruf 


veröffentlicht worden, der zur Einigkeit mahnt und auffordert, 


alle ſonſtigen Gegenſätze zu vergeſſen, um den Brüdern, die noch 
jenſeits der Grenzen in der Knechtſchaft ſchmachten, Solidarität 
zu zeigen und eine Aufmunterung zum Aushalten zu geben. 
Dieſer Aufruf iſt vom Wojewoden und von mehreren Miniſtern 
unterzeichnet. 


„Schlacht“ in der Tichauer Brauerei 

Die Chronik der Aufſtändiſchen iſt um eine neue glorreiche 
Heldentaten bereichert worden, die die Aufſtändiſchenchronik als 
„Schlacht in der Tichauer Brauerei“ bezeichnen kann. In dieſer 
berühmten Brauerei wurden ſchon viele Schlachten geſchlagen, 
Nedeſchlachten, Schweinſchlachten und auch ſolche mit leeren oder 
auch vollen Biergläſern. Die der Aufſtändiſchen ſteht jedoch 
einzig da. Na ja, dafür ſind die Aufſtändiſchen auch das Mack 
Schleſiens. 5 

Ueber dieſe neue glorreiche Heldentat erfahren wir mehrere 
Einzelheiten aus der „Polonia“. Da trafen dieſer Tage im 
Park der Tichauer Fürſtlichen Brauerei ungefähr 100 Aufſtändi⸗ 
ſche ein, lauter ordengeſchmückte Helden aus dem Kreiſe Schwien⸗ 
tochlowitz. Der Herr Brauereidirektor, ſehr beglückt über dieſen 
hohen Beſuch, ſtiftete ſofort anderthalb Tonnen Bier. Nun be⸗ 
gann ein friſchfröhliches Saufen, die Helden kämpften gegen 
das feuchte Element um die Wette, aber das Element erwies 
ſich als ſtärker, zumal auch die Czyſtyflaſchen fleißig die Runde 
machten. So mancher der Braven biß ins Gras, vielmehr, fiel 
unter den Tiſch und der anderen bemächtigte ſich eine fürchter⸗ 
liche Beiſelſtimmung. Bald flogen auch die Biergläſer, nicht 
etwa in der Luft herum, ſondern an die Köpfe, ebenſo Flaſchen, 
Töpfe, überhaupt alles, was greifbar war. Mit Stöcken und 
Fäuſten gingen ſie gegeneinander los. Es war alſo eine wirk⸗ 
liche Schlacht, die dort tobte. So gewaltig war ſie, daß der 
Verkehr an den am Brauereigarten vorbeiführenden Straßen 
vollſtändig eingeſtellt wurde. EN - 

Erſt als Polizei mit blanker Waffe eingriff, beruhigten ſich 
allmählich die tapferen Helden. 

Das Ergebnis dieſer ſchönen Beiſelei waren mehrere 
Dutzend Verwundete. Einem Helden wurde ſogar ein Auge 
ausgeſchlagen. 
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„Volkswille“ 


— 


Nach dem großen Reinfall der biſchöflichen Kurie bei 
dem Bau der Kathedrale in Kattowitz iſt der Klerus klüger 
geworden und hat alle reichen und einflußreichen Leute in 
Polniſch⸗Oberſchleſien in einem Baukomitee vereinigt. Dieſes 
Baukomitee hat eine Reihe Unterkomitees eingeſetzt, darunter 
auch ein Preſſekomitee mit Herrn Jan Piechulek, dem frühe⸗ 
ren Korfantyredakteur und jetzigen Bankdirektor, an der 
Spitze. Das Preſſekomitee hat eine große Aufgabe zu er⸗ 
füllen, nämlich die biſchöfliche Kurie reinzuwaſchen wegen 
der verpulverten Baugelder. Das Komitee iſt bereits in 
Aktion getreten und veröffentlicht in der polniſchen Preſſe 
Artikel über die Verluſte bei der Steinfirma „Slonskie Do⸗ 
lomity“. Daß die Arbeit des Preſſekomitees eine glückliche 
wäre, können wir gerade nicht behaupten, da der Zweck des 
Artikels von weitem erkennen läßt, daß man eine ſchlechte 
Tat verwiſchen will. Man verſucht dort die Verluſte zu 
verkleinern, traut ſich aber nicht zu ſagen, wie groß ſie waren. 
Sie müſſen ſehr groß geweſen ſein, was man ſo zwiſchen den 
Zeilen herausleſen kann. Herr Piechulek ſagt uns nur, was 
davon gerettet werden konnte und führt Zahlen an. Er 
ſagt, daß 7 Kautionshypotheken 40 000 Zloty ausmachen 
und die gelieferten Steine einen Wert von 100 000 Zloty 
repräſentieren. Man muß ihm das glauben, weil niemand 
die Möglichkeit hat, die Zahlen nachzuprüfen. Weiter hat 
die biſchöfliche Kurie die Hand auf die Steinbruchfeldek ge⸗ 
legt, die angeblich 450 000 Zloty wert ſein ſollen. Angenom⸗ 
men, daß dieſe Zahlen ſtimmen, ſo hat die biſchöfliche Kurie 
im ganzen 590 000 Zloty gerettet. Und wieviel hat ſie ein⸗ 


gebüßt? Das iſt ein Geheimnis. e 
fie ſich der Firma ganz ausgeliefert hat und ihr das Geld 
anvertraut. Daß es viel Geld war, geht ſchon daraus her⸗ 
vor, daß die Firmeninhaber bereits beim Kofferpacken 
waren, um mit dem von der biſchöflichen Kurie erſchwindel⸗ 
ten Gelde das Weite zu ſuchen. Sie wollten ohnehin die 
wertloſen Steinbruchfelder der biſchöflichen Kurie ſamt einem 
Laſtwagen zurücklaſſen. Dabei hatten ſie Pech, da ſie er⸗ 
wiſcht wurden, aber das Geld haben ſie längſt in Sicherheit 
gebracht, davon wird die biſchöfliche Kurie keinen Groſchen 
zurück erhalten. Daß Millionenbeträge veruntreut wurden, 
geht noch daraus hervor, daß bis jetzt auf dem geſchenkten 
Bauplatz noch nichts gemacht wurde. Außer den hohen 
2 liegen auf dem Bauplatz die bereits gelieferten 

teine, die angeblich 100 000 Zloty wert ſein ſollen. Herr 
Piechulek ſagt in ſeinem Artikel, daß demnächſt die Funda⸗ 
mente gelegt werden ſollen. Unwillkürlich hat er hier ein 
Geheimnis verraten. Millionen wurden ausgegeben, aber 
gemacht wurde für dieſes Geld nichts oder faſt ſo viel wie 
nichts. Man führt jetzt dort den Streit darüber, ob das 
Grundſtück für die Kathedrale geeignet iſt und ob ſie nicht 
etwa eines Tages einſtürzen werde. Die Warſchauer und 
Lemberger Profeſſoren ſollen erklärt haben, daß dies nicht 
der Fall ſein wird. Die biſchöfliche Kurie wird Herrn Pie⸗ 
chulek für dieſen Artikel kaum dankbar ſein. Sie hat ſich 
ſchlechte Zugpferde angelegt, die ihr da einen Bärendienſt 
erwieſen haben, da nach dem dieſem Artikel die ganze 
Bauerei erſt recht anrüchig iſt. 


Trauerfeier in Waldenburg 


Waldenburg ſtand geſtern noch mehr im Zeichen der Trauer 
als am Tage nach der Kataſtrophe. Von der Grube ſelbſt be⸗ 
teiligte ſich nur eine kleine Abordnung der Belegſchaft an der 
Trauerfeier. Der Anſturm in dem Hotel „Glüd-Hilf“ in Nie⸗ 
der⸗ Hermsdorf, wo die Trauerfeier um 10 Uhr ſtattfand, ſetzte 
bereits einige Stunden vorher ein. Vereine marſchierten in 
langen Kolonnen an. Beſonders auffällig waren die Berg⸗ 
knappen in ihrer Tracht. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot vor dem 
Hotel ſorgt dafür, daß nur Perſonen mit Eintrittskarten in den 
Trauerſaal kommen. 

An der Beerdigung der 25 Opfer der Bergwerkskataſtrophe 
nahm die Bevölkerung der Stadt teil. Die Züge brachten aus 
dem Waldenburger Bergland Trauernte in die Stadt. Von 
allen öffentlichen Gebäuden wehten die Flaggen auf Halbmaſt. 
Die Angehörigen der Verunglückten kamen kurz vor 10 Uhr in 
den Trauerſaal. Dieſer war ganz in Schwarz ausgeſchlaggen 
und wurde nur von einigen Kerzen und von den Grubenlampen 
der ſpalierbildenden Knappen erleuchtet. Die Bergkapelle ſpielte 
eine Trauerſymphonie. Als einer der Geiſtlichen die 
Vorgänge der Kataſtrophe noch einmal ſchilderte, 
brachen mehrere Angehörige ohnmächtig zuſammen. 
Oberberghauptmann Flemming übermittelte die Anteilnahme 
der Reichsregierung und des Reichspräſidenten, ſowie der 
preußiſchen Staatsregierung, die ihre Anteilnahme durch die 
Bereitſtellung von Mitteln bereits ausgedrückt hatte. Als Hel⸗ 
den der Arbeit haben dieſe 30 Bergleute bis zum letzten Augen⸗ 
blick ausgehalten. Das Andenken dieſer Opfer könne man nur 
dadurch ehren, daß alle am Bergbau Beteiligten, der einfache 


Bergmann mit dem Akademiker, die amtlichen Stellen mit dem 


Bezirksrat und den Grubenbeſitzern an den möglichſten Aufbau 
der Unfallverſicherung arbeiten. Den Schwerverletzten wünſchte 
er baldige Geneſung und der Rettungsmannſchaft ſprach er für 
ihr mutiges Vorgehen Dank und Anerkennung der Staatsregie⸗ 
rung aus. Mit einem Glückauf ſchloß er ſeine Ausführungen. 
Nach einem Muſikvortrage wurden die 25 Särge ihren Kirchen⸗ 
gemeinden übergeben. Die Abordnungen der Vereine hatten 
auf dem Hof des Hotels Aufſtellung genommen, während vor 
dem Hotel eine unüberſehbare Menſchenmenge ſich inzwiſchen 
eingefunden hatte. Der von den Kommuniſten für den Tag der 


Beerdigung geplante Generalſtreik kam nicht zuſtande. Die Ge⸗ 


werkſchaften ſprachen ſich in einer Verſammlung, die am 
Dienstag abend in Waldenburg ſtattfand, mit überwiegender 
Mehrheit dagegen aus. Die Kranzſpenden ſind aus allen Tei⸗ 
len des niederſchleſiſchen Bergbaugebietes ſo zahlreich einge⸗ 
gangen, daß zu ihrer Beförderung die Straßenbahn zur Hilfe 
genommen werden mußte. An der Trauerfeier nahmen außer 
Berghauptmann Flemming noch ein Vertreter der Reichs⸗ und 
Staatsregierung Berlin, Miniſterialdirigent Fürſt Hatzfeld, der 
Leiter des Grubenſicherheitsamts und Miniſterialrat Rother 
teil. Miniſterialrat Hellbach legte für den Reichsarbeitsminiſter 
am Grabe einen Kranz nieder. Nach der Trauerfeier wurden 
die katholiſchen Verſtorbenen mit Kraftwagen nach ihren Kirchen⸗ 
gemeinden übergeführt, wo die Beſtattung am Nachmittag vor 
ſich ging. Die Evangeliſchen wurden dagegen, ſofort zu ihren 
Gemeindefriedhöfen gebracht und im Anſchluß an die allge⸗ 
meine Trauerfeier beſtattet. 


Wenn zwei dasſelbe tun.. 


Für den 17. und 18. Auguſt werden äußerſt intereſſante 
Vorbereitungen getroffen. Man wird an dieſem Tage bei 
uns das 10jährige Jubiläum des erſten Aufſtandes feiern. 
Das Feſt ſelbſt verdient vielleicht weniger Intereſſe und die 
Vorbereitungen gelten auch mehr der Demonſtration als dem 
Aufſtande ſelbſt. Es ſind da zwei feindliche Lager, die zu 
dieſem Feſte rüſten, und einer will von dem anderen nichts 
wiſſen. Da zwei polniſche Lager das Feſt unabhängig von⸗ 
einander vorbereiten, ſo wurden auch zwei Ehrenkomitees 
gegründet, die aber nicht ineinander, ſondern eher gegen⸗ 
einander arbeiten. Freilich hat hier die Sanacja ihr feind⸗ 


liches Lager überholt. Sie hat den Biſchof Bandurski, eine 


Reihe von Miniſtern und Generälen in ihrem Ehrenkomitee 
vereinigen können. Die Gegenſeite hat ſich zwar auch redlich 
bemüht, klingende Namen in dem Ehrenkomitee zu ver⸗ 
einigen, aber anſtatt mit einem Biſchof mußte man hier mit 
dem Kanonikus Brandys vorlieb nehmen. Auch zwei Ge⸗ 
neräle a. D. wurden gefunden, und zwar Joſef Haller und 
ein General Bijak. Unter den Ehrenmitgliedern wurde auch 
ein Abgeordneter Dr. Korfanty angeführt. Sollte der alte 
Wojciech Doktor geworden ſein? Dieſer Titel paßt nicht 
beſonders zu ſeinem Namen. Die Korfantyſten marſchieren 


hier geſchloſſen mit der N. P. R. und ſie wollen etwas Groß⸗ 
artiges arrangieren. Alle Vereine wurden auf die Beine 
gebracht, und es geht nach Kattowitz in geſchloſſenen Zügen 
mit Muſik, Fahnen, Reitern und Radlern. Dieſer Vorbe⸗ 
reitung ſieht die Sanacja ſehr neidiſch zu und tut ihrerſeits, 
was ſie machen kann. Ein Aufruf an die Landsleute wurde 
herausgegeben und es wird zur Einigkeit ermahnt, um 
gleichzeitig eine ſchreckliche Drohung an die Gegenſeite aus⸗ 
zuſtoßen. In dem Aufruf wird u. a. geſagt: Wehe jenen, 
die in ſolchem Moment einen Mißklang und Unruhe in das 
öffentliche Leben hineintragen wollen! Ihr Vorgehen wirft 
auf ſie das Brandmal einer ewigen Schande! Das iſt ſo 
der Anfang und das dicke Ende dürfte erſt kommen. Die 
Sanacja kann wohl die Demonſtration der gegeneriſchen 
Seite nicht verbieten, aber ſie kann eventuell den Umzug 
ſtören, jo wie das ſeinerzeit Korfanty mit dem PPS.⸗Amzug 
gemacht hat. Beide Lager wollen den Jahrestag des een 
Aufſtandes ehren und treffen dazu fieberhafte Vorbereitun⸗ 
gen. Beide machen alſo dasſelbe und doch wird daraus nicht 
dasſelbe; im Gegenteil, der Haß wird mit jedem Tage 
größer und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß man ſich noch ge⸗ 
genſeitig in die Hare fahren wird. 


Einbrecher-Konſortium dingfeſt gemacht 
Größere Anzahl ſchwerer Einbrüche verübt. 

Ein: aus 6 Mitgliedern beſtehende Einbrecherbande, welcher 
die Kattowitzer Kriminalpolizei ſeit Wochen auf der Spur war, 
konnte jetzt bei einem erneuten Einbruch ermittelt und unſchäd⸗ 
lich gemacht werden. Ueber die Liquidierung dieſer Bande, 
welche eine 1 
große Anzahl Einbrüche im Ortsteil Zalenze, ſowie ferner in 
anderen Orten der Kreiſe Kattowitz, Königshütte und Schwien⸗ 

tochlowitz 
verübte, iſt nachſtehendes zu berichten: 

In der Nacht zum Freitag wurde bei dem Reſtaurateur Sta⸗ 
nislaus Grzonkau in Zalenze ein Einbruch verübt. Die Ein⸗ 
brecher riſſen das Schloß einer eiſernen Tür heraus, welche aus 
irgend einem Grunde einſchnappte, ſo daß es dem Einbrecher Wil⸗ 
helm Berger aus Zalenze nicht mehr gelang, zuſammen mit 95 
nem Komplizen zu entfliehen. Dieſer Täter wurde arretiert. Bei 
einer Hausdurchſuchung fand man Diebesgut vor. Bald darauf 
und' zwar nach einem ſcharfen Kreuzverhör, welchem Berger un: 
terzogen wurde, konnten weitere Mittäter und. Mitglieder der 
Einbrecherbande arretiert werden, und zwar Erwin Chorzella, 
Theofil Fryſtacki, Robert Mandrysz und Paul Mazur aus Za⸗ 


lenze, ſowie Boleslaus Dysza aus Bogutſchütz. Dieſe Täter 
ſollen innerhalb eines Monats allein in Zalenze abwechſelnd 
4 ſchwere Einbrüche und einen Einbruchsverſuch unternommen 
haben. In der Zalenzer Dampfmühle wurden im Juli 2 Ein⸗ 
brüche von denſelben Tätern verübt, und zwar in den Nächten 
zum 12. und 31. Juli. Beim erſten Einbruch wurde eine Kaſſe 
gewaltſam aufgebrochen und die Summe von 106 Zloty geſtohlen. 
Den Spitzbuben erſchien dieſer Einbruch nicht lehr lohnend. Sie 
glaubten beim zweiten Male mehr zu erbeuten, ſahen ſich jedoch 
noch mehr enttäuscht, da in der Kaſſette, die in einem Schubfach 
aufbewahrt wurde, nur 10 Zloty vorhanden waren. 

In einem anderen Falle entwendeten die Einbrecher aus 
dem Stalle des Joſef Tomczyk in Zalenze 8 Kaninchen. Auch 
hier gelang es den ‚Tätern, unerkannt zu entkommen. Ein weis 
terer Einbruchsverſuch im Laufe des Monats Juli bei einem 


anderen Gaſtwirt, gelangte nicht zur Ausfährung, weil die Täter 5 


von irgendjemanden verſcheucht wurden, jo daß ſie unverrichteter 
Sache damals ſchleunigſt die Flucht ergriffen. 

Die Kriminalpolezei ſtellt weitere Verhöre und en 
gen an, um die den Arretierten zur Laſt gelegten Einbrüch 
reſtlos aufzuklären. 


— — 


Jedenfalls recht viel, weil 


Kattowitz und Umgebung 


Ein „nettes“ Gaunerſtückchen. 

Am 11. Juni d. J. erſchienen der Eiſendreher Vinzent 
Puzik und der Kellner Rudolf Günter aus Kattowitz bei der 
Kattowitzer Güterabfertigung um, nach ihrer Ausſage, im 
Auftrage der Eiſenhandlung Altmann in Kattowitz den für 
genannte Firma am Güterbahnhof bereitgeſtellten Waggon, 
enthaltend Eiſenwaren, zu entladen. Nach erteilter Erlaub⸗ 
nis ſeitens der Eiſenbahnleitung wurde das vom Waggon 
entnommene Eiſen auf einen beſonders bereitgeſtelltenWagen 
aufgeladen. Insgeſamt 1370 Kilogramm Eiſenbeſtandteile 
wurden auf dieſe Weiſe fortgeſchafft. Nach den ſpäter einge⸗ 
leiteten Ermittelungen ſtellte es ſich heraus, daß die Eiſen⸗ 
handlung von zwei Gaunern arg ums Ohr gehauen wurde. 
Es handelte ſich hierbei um einen wohldurchdachten Gauner⸗ 
trick. Die Kattowitzer Kriminalpolizei nahm ſofort die Er⸗ 
mittelungen nach den Tätern auf und arretierte dieſe am 
nächſtfolgenden Tage. Am geſtrigen Freitag hatten ſich die 


Nach 7 Uhr abends eröffnete der Vorſitzende die Sitzung und 
125 an, daß einige Dringlichkeitsanträge abgegeben worden 
ind. 

In Erledigung des erſten Punktes, welcher die Annahme 
der von der Wojewodſchaft gegebenen Bedingungen zur Erlan⸗ 
gung der Bauanleihe in Höhe von 800 000 Zloty behandelte, 
erklärte Lyſzezak die rein formelle Seite der Angelegenheit, 
welche ſich auf die Abzahlung, die Kontrolle uſw. betr. die An⸗ 
leihe erſtreckt. Die Bedingungen wurden einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Darauf wurde wieder recht ausführlich über das unfertige 


5 vor dem Kattowitzer Landgericht zu verantwor⸗ 
en. 
flüchte, konnten jedoch von den Zeugen — es handelte ſich 
vorwiegend um Eiſenbahner, welche die Beklagten wieder⸗ 
. — überführt werden. Alles Leugnen half nichts. 

a 
zuat zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Monaten und der 
Mitangeklagte Rudolf Günter zu 2% Monaten Gefängnis. 


Widerſtand gegen Staatsgewalt wird ſchwer beſtraft. 
Ein patroullierender Polizeibeamte bemerlte am 13. 
Auguſt v. Is. auf der Hauptſtraße in Zalenze den Arbeiter Joh. 
B., welcher ein größeres Paket bei ſich führte. Da B. der Poli⸗ 
zeit als Berufsſchmuggler bekannt it, ſchöpfte der Beamte Ver: 
dacht und verſuchte bei demſelben eine Revpiſion nach Schmuggel⸗ 
waren durchzuführen. Beim Anruf des Beamten flüchtete B. 
nach ſeiner Wohnung. Der Kriminalbeamte verfolgte den 
Flüchtling und konnte dieſen in deſſen Wohnung ſtellen. Die 
anweſende Ehefrau Marie und der zu Haus weilende Sohn 
Richard, welche der Beamte nicht bemerkte, fielen über dieſen 
her und machten ihn wehrlos. Während dieſer Zeit warf Joh. 
B. das fragliche Paket aus dem Fenſter, jo daß es dem Polizei⸗ 
beamten nicht mehr möglich war, feſtzuſtellen was das Paket 
enthielt. Dennoch wurde gegen Johann B. deren Ehefrau 
Marie und Nichard B. wegen Schmuggel und Widerſtand An⸗ 
zeige erſtattet. Vor Gericht leugnete der erſte Angeklagte einen 
Schmuggel hartnäckig ab und führte aus, daß ſich in dem 
Paket Lebensmittel, welche er am Wochenmarkt gekauft hätte, 
befanden. Während feiner Verteidigung trug der Angeklagte 
ein herausforderndes Benehmen zu Schau, ſo daß ſich das Ge⸗ 
richt veranlaßt ſah, denſelben aus dem Gerichtsſaal zu weiſen. 
Da auch der geladene Zeuge die Beklagten wegen Schmuggel 
nicht überführen konnte, mußten die Angeklagten von der An⸗ 
klage des Schmuggels freigeſprochen werden. Das Urteil lau⸗ 
tete lediglich wegen Widerſtand für die Ehefrau Marie und den 
Sohn Richard B. auf eine Gefängnisſtrafe von je einem 
Monat, bei einer 3jährigen Bewährungsfriſt. 


Wichtig für ehem. Kriegs⸗ und Zivilgefangene. Der Ber: 
band der ehem. Kriegs⸗ und Zivilgefangenen für die Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien gibt bekannt, daß am morgigen Sonntag in der 

Reſtauration Brandwein in Siemianowitz auf der ulica Dwor⸗ 
cow, und zwar nachmittags um 3 Uhr eine Verſammlung der 
dortigen Ortsgruppe ſtattfindet. Die Mitglieder — Ren 
zu der Verſammlung zahlreich zu erſcheinen. — Die Kattowitzer 
Ortsgruppe unternimmt am Sonntag einen Ausflug nachſt Rat: 
towitzer Halde. Die Mitglieder haben ſich um 7,30 Uhr vor⸗ 
mittags auf der ulica Bochenstiego 17 zu verſammeln. Nach⸗ 
zügler ſollen ſich an der gleichen Sammelſtelle, vormittags um 
9,30 Uhr einfinden. 5 
Selbſtmordverſuch eines Gerichtsreſerendars. Vorgeſtern 
nachts weilte der Gerichtsreferendar Dr. Ayton Peidlo vom Kat⸗ 
towitzer Bezirksgericht in einem Kattowitzer Kabarett. 
Referendar, der ſtark angetrunken war, hatte eine heftige Aus⸗ 
einanderſetzung mit einem Herrn, deſſen Perſonalien noch nicht 
feſtgeſtellt werden konnten. Darauf verließ der Referendar ſehr 
aufgeregt das Lokal. Am Ausgang zog er einen Revolver aus 
der Taſche und jagte ſich eine Kugel durch das linke Auge in 
den Kopf. Er wurde in ſchwerverletztem Zuſtande dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe zugeführt. . 


Die beiden Angeklagten machten verſchiedene Aus⸗ 


einer längeren Beratung wurden verurteilt: Vinzent 


„N. 


Der 


Statut der Fortbildungsſchule in Schoppinitz debbatiert, wo man 
ſich aber doch einigte. 

Einen ablehnenden Standpunkt nahmen die Gemeindever⸗ 

treter in Angelegenheit des Geſuches der Kommunalbeamten 
ein, in welchem um ein Rekonſtruktion in der Protokollaufnahme 
in Angelegenheit des Erlaſſes der Kommunalabgaben von ſeiten 
der Beamten. Gemeindevertr. Manowski erklärte hierzu, daß 
es ſonderbar anmute, wenn diejenigen, welche allen anderen 
Bürgern mit gutem Beiſpiel vorangehen ſollen, die Staats⸗ und 
Kommunalbeamten, keine Steuern zahlen wollen. 
Nun kam das Geſuch der Gemeinde Rosdzin zur Ausſprache, 
welches in Angelegenheit des Denkmals die Gemeinde Schoppi⸗ 
nitz um Mittbeteiligung an der Erhaltung bezw. an dem Umbau 
desſelben erſucht. Hierin einigte man ſich dahin, daß man ſich 
Mr Tragen der Hälfte aller entſtehenden Unkoſten, welche 
mit dem Denkmal in Verbindung ſtehen, übernehmen will. Die 
Erhaltung der Grünanlage aber wurde als eigene Angelegen⸗ 
heit der Gemeinde Rosdzin erkannt. N 

Einige Ueberraſchungen, heißes Blut, Ordnungsrufe und 
andere Unannehmlichkeiten brachte die Wahl eines neuen Kan⸗ 
didaten, anſtelle des Herrn Oberlehrers Hering, in die Kaſſen⸗ 
reviſtonskommiſſion. Der Vorſitzende verlas ein Schreiben des 
Zwionzek Towarzyſtw Polskich, worin dagegen Stellung ge⸗ 
nommen wurde, daß die beiden Kaſſenreviſoren deutſche ſeien, 
die Wahlordnung aber eine gleichmäßige Verteilung der frag⸗ 
lichen Poſten auf deutſche und polniſche Kräfte vorſehe. Die 
Sache wurde noch komplizierter dadurch, daß in Erwägung ge⸗ 
zogen wurde, daß ſich für den Poſten niemand fand, als dieſer 
ehrenamtlich beſetzt wurde. Jetzt, wo man die Funktion bezahlt 
gemacht hat, werden Wahlordnungen und andere Sachen her⸗ 
vorgebracht. Gemeindevertreter Iſſek nannte es eine Feigheit, 
wollte man Abſtand nehmen von der erſten Entſchließung. Der 
Druck auf die vom Volke gewählten Verwaltungsorgane, der 
von ſeiten verſchiedener Vereine und Klubs ausgeübt wird. 


reimt ſich nicht mit der demokratiſchen Auffaſſung. Es regnete 


en 
am heutigen Sonnabend un 


e 5 5 7 But 
kommenden Mittwoch ſtatt. 
Drei Kapellen, großes Feuerwerk. — Die Leitung des um 


4 Uhr nachmittags beginnenden Sonntagskonzertes hat 


Herr Muſikdirektor Wynen übernommen. 


Königshütte und Umgebung 


Die Arbeitslage in der Königshütte. 

Wenn auch gegenwärtig noch alle Betriebe der Königshütte 
ohne Einſchränkungen beſchäftigt werden, jo liegt es daran, daß 
der bisherige Auftragsbeſtand noch zur Aufarbeitung für einige 
Zeit ausreicht. Es machen ſich aber ſchon jetzt Anzeichen be⸗ 
merkbar, wonach in letzter Zeit das „ 
ſtark nachgelaſſen hat, deſto mehr aber Anfragen erfolgen, was 
auf den Arbeitsmarkt nicht belebend wirkt, weil es meiſtens bei 


den Anfragen bleibt. Ob durch die neuen geplanten Rationalſ⸗ 
ſierungsbeſtrebungen, 


Ferienſtzung der Echoppinitzer 
Gemeindevertretung 


Ordnungsrufe. Der Vorſitzende gab, nachdem ſich die Gemüter 
beruhigt hatten, ſeine Erklärung hierzu ab, welche akzeptiert 
wurde. In der Abſtimmung wurde mit knapper Stimmen⸗ 
mehrheit Herr Pakulla aus Rosdzin zum Kaſſenreviſor gewählt. 

In raſcher Reihenfolge erledigte man die nächſten Punkte. 
Dem Geſuch der Häuslerin Janina Kulawik wurde zugeſprochen 
und man erließ ihr die Gebäudeſteuer für 1929/30. Desgleichen 
wurde ein ähnliches Geſuch des Hausbeſitzers Klemens Bulla 
behandelt, welchem man 75 Prozent der Gebäudeſteuer erließ. 

An Stelle des verziehenden Bezirksvorſtehers Herrn Alexan⸗ 
der Seigalla wurde Kaufmann Jan Slawicki zum Bezirksvor⸗ 
ſteher gewählt. Darauf ſchritt man zur Erledigung der Dring⸗ 
lichkeitsanträge. 

An erſter Stelle bewilligte man dem Ehepaar Chmura zur 
Feier der goldenen Hochzeit eine Gabe in Höhe von 50 Zloty. 
Der Dringlichkeitsantrag der N. P. R., zwecks Ankaufs des Ges 
ländes zwiſchen der ul. Warſzawska und dem Rawafluſſe, wo 
ein Park und ein Kinderſpielplatz errichtet werden ſoll, fand 
allgemeinen Anklang und wurde lebhaft unterſtützt. Man kam 
hierbei auf die Skandalgeſchichte mit den Bänken am Denk⸗ 
malsplatz in Rosdzin zu ſprechen. Es wurden Namen der 
Störenfriede genannt, die ſich aus Angehörigen des Zw. Powſt. 
Sl. rekrutieren. Die ganze Affäre löſte einen bitteren Beine» 
ſchmack aus. Gemeindevertreter Flak erklärte, daß man in 
Schoppinitz nach Verwirklichung dieſes Planes nicht mit ähnli⸗ 
chen Tendenzen zeigen wolle, wie derartiger Separatismus un⸗ 
geſund iſt. Einſtimmig wurde beſchloſſen den Gemeindevorſtand 
zu diesbezüglichen Verhandlungen mit dem Beſitzer des Grund⸗ 
ſtückes zu treten und den Ankauf desſelben zu vollziehen. 

Von ſeiten der polniſchen Fraktion lag noch ein anderer 
Dringlichkeitsantrag vor, wegen einer beſſeren Beleuchtung der 
ul. Warſzawska, ul. Piaskowa und der ul. Kolejowa. Der An⸗ 
trag wurde zur Regelung dem Gemeindevorſtand überwieſen. 

Zum Schluß der Sitzung gab der Vorſitzende ein ausreichen⸗ 
des und erklärendes Bild über den Stand der Wohnhausbau⸗ 
angelegenheit. Im Laufe der nächſten Woche dürfte es ſo weit 
gereglt ſein, daß an den Bau der Fundamente geſchritten wer⸗ 
den kann. Von ſeiten der Gemeindevertreter wurde wiederum 
die gefährliche Geſchichte mit dem Eiſenbahntunnel am Süd⸗ 
bahnhof angeſchnitten, wobei die friſcheſten Spritzer ausgepackt 
wurden. Es wurde als eine Schande betrachtet, daß ſich die 
betr. Inſtanzen gar nicht für dieſe Tunnelgeſchichte intereſſieren. 
Auch die Vergaſung des Ortes durch die Zinkhütten wurde 
aan kritiſiert, worauf die Sitzung gegen 9 Uhr geſchloſſen 
wurde. 


die hauptſächlich auf den verſchiedenen 


Der Anſchein, daß die Induſtrieunter⸗ 


Ar 9 e n Erſcheir 
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gierungs⸗ oder privater Seite, iſt auch auf die Geldknappheit, die 


In den Betrieben der Werkſtättenverwaltung Brückenbau, 
Waggon⸗, Näder⸗, Weichenfabrik, Preßwerk und Federnſchmiede 
iſt die Arbeitslage noch eine günſtige und wird hoffentlich durch 
den Eingang von weiteren Aufträgen für längere Zeit verblei⸗ 
ben. Die Weichenfabrik, die bereits vor der Einlegung von 
Feierſchichten ſtand, iſt durch die Erteilung eines kleineren Re⸗ 
gierungsauftrages davon rt worden und kann mehrere 
Wochen wieder voll beſchäftigt werden. Die Moderniſierungen 
ſchreiten auf Grund des Inweſtierungsplanes überall rüſtig vor⸗ 
wärts und zeitigen bereits gute Erfolge. Die Belegſchaft be⸗ 
trägt in der Königshütte und Werlſtättenverwaltung annäh⸗ 
rend 6500 Arbeiter und 700 Angeſtellte. ö 


Der Hexer 


a The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
20) 


Ich weiß nicht, wie Sie ausſehen, aber man hat Sie kurz 
vor dem Dunkelwerden im Hofe beobachtet, wie Sie ſich den 
Aufzug anſahen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Mann, 
der Miß Lenleys Wohnung betrat, ſich auf dieſe Weiſe Einlaß 
verſchaffte.“ 

„In dieſem Falle“, ſagte Blitz; „wäre es beſſer, daß Sie 
mich nach Ihrer kleinen, ulkigen Polizeiwache mitnohmen und 
dort die Anklage vorbringen. Aber bevor Sie das tun, will 
ich es Ihnen etwas leichter machen und Ihnen beichten, daß ich 
dieſes verfluchte Drahtſeil hochgeklettert bin, daß ich das Fenſter 
nach Miß Lenleys Schlafzimmer gewaltſam geöffnet und daß ich 
die Wohnung durchſuchte habe. Was ich aber zu finden erwar⸗ 
tete, habe ich nicht gefunden. Der Mann, der vor mir dort ge⸗ 
weſen war, hatte es bereits abgeholt.“ ' 

„Iſt das die Aufklärung,“ fragte Wembury, als der andere 
geendet hatte, „daß jemand ſchon in der Wohnung geweien ift?“ 

„Jawohl — eine wahrheitsgemäße Aufklärung, obgleich Sie 
nicht davon befriedigt ſein mögen. Ich bin das Seil nicht eher 
hochgeklettert, als ich geſehen hatte, wie jemand anderes den⸗ 
ſelben Weg genommen und das Fenſter geöffnet hatte. Es war 
kurz vor dem Dunkelwerden. Ihre Freunde werden Ihnen 
zweifellos beſtätigen können, daß ich ſofort die Treppe hinauf⸗ 
ging und an Miß Lenleys Tür klopfte; da ich aber keine Ant⸗ 
wort erhielt, entſchied ich mich, mir den Zulaß auf demſelben 
Wege zu verſchaffen wie der unbekannte Eindringling. Be⸗ 

friedigt Sie das, Mr. Wembury, oder glauben Sie, daß ich als 
Polizeibeamter meine Befugniſſe überſchritten habe, indem ih 
einen Einbrecher verfolgte?“ EN 

Alan ſtand vor einem Rätſel. Wenn die Geſchichte wahr 
war, die dieſer Mann erzählte, hatte ſeine Handlungsweiſe eine 
Berechtigung. Aber war fie wahr? f 
ö Haden Sie ne eicht den Inhalt der Schabläden durch 
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Bliß ſchüttelte den Kopf. „ 
„Nein, unſer Freund iſt mir hierin zuvorgekommen. Ich 
öffnete eine Lade, und aus dam Durcheinander ſchloß ich, daß 


mein Vorgänger die Durchsuchung, ſchon vorgennommen hatte. 


Ich glaube nicht, daß er fand, wonach er ſuchte, und daß er 
wahrſcheinlich während der Nacht noch einmal wiederkehren 
dürfte. Darum bin ich nochmals hier. Haben Sie außerdem 
irgendwelche Fragen zu ſtellen, Inspektor?“ 

„Nein“, entgegnete Alan kurz. 

„Und Sie denken nicht daran, mich Ihren Vorgeſetzten vor⸗ 
zuſtellen? Gut. Dann iſt meine Anweſenheit vorläufig über⸗ 
flüſſig.“ 

Mit einem Achſelzucken drehte er ſich um und ging lang⸗ 
ſamen Schrittes den Fußſteig entlang. 

Alan kehrte zu dem Mädchen zurück und erzählte ihr die 
Unterredung, doch ſein Berufsgefühl erlaubte ihm nicht, ſeine 
perſönliche Anſicht über dieſe Angelegenheit auszuſprechen. 

„Er muß die Wahrheit geſagt Haben“, bemerkte Alan. 
„Selbſtverſtändlich war es ſeine Pflicht, dem Einbrecher zu fol⸗ 
gen. Wenn er lügt, werden wir nichts mehr darüber hören, 
aber wenn er die Wahrheit geſagt hat, muß er über den Vorfall 
Bericht erſtatten.“ a 

Eine halbe Stunde ſpäter verließ er ſie. Als er aus dem 
Hauſe hinaustrat, ſchaute er ſich nach Bliß um, aber er war 
nirgends zu ſehen. Als er zu der Polizeiwache zurückkehrte, 
war er erſtaunt, zu hören, daß Bliß tatſächlich über den Ein⸗ 
bruch berichtet und genaue Zeitangaben gemacht hatte. Seinem 
Berichte war die Bemerkung hinzugefügt, daß Bezirksinſpektor 
Wembury den Fall übernommen habe. 

Alan ſtand vor einem neuen Rätſel. Wenn Bliß wahrheits⸗ 
gemäß Bericht erſlattet hatte, wer war der erſte Mann, der das 
Seil emporkletterte? Und welchen anderen Grund hatte er, in 
Mary Lenleys Wohnung einzub rechen, als nach dem Code zu 
ſuchen? Damit trat „Der Hexer“ zu ſtark in den Vordergrund, 
als daß Alan ſeine Ruhe hätte bewahren können. Darin lag 
das Geheimnis, das bis zu jener ſchreckensvollen Nacht keine 
Löſung fand, in der „Der Hexer“ in Meifters Haus kam. 

Zwei Fragen tauchten jeden Tag vor Mary Lenley auf. 
Beide fingen an mit den Worten: „Soll ich es Maurice ſagen?“ 
Sollte ſie Maurice ſagen, daß ſie mit Alan Wembury aus ge⸗ 

eſen war, ſollte ſie ihm jagen, daß bei ihr ein Einbruch ver⸗ 
bt worden war? Im großen und ganzen berührte fie ein Ge⸗ 
ſtändnis ſehr wenig. Sie wußte, daß das zweite Ereignis, ihn 
wahrſcheinlich am meiſten erregen würde. * 

Maurice war noch nicht aus ſeinem Zimmer herunterge⸗ 
kommen, als ſie eintraf, und Mr. Samuel Hackitt, der in den 
Meiſterſchen Haushalt eingetreten war, putzte gemächlich die 


Fenſter. Er war vor einigen Tagen erſchienen, und trotz unan⸗ 
genehmer Vergangenheit hatte Mary den kleinen Mann gern. 

„Guten Morgen, Miß!“ Seine Hand bewegte ſich nach der 
Stelle, wo ſonſt der Schirm ſeiner Mütze zu ſein pflegte. „Der 
alte Herr iſt noch im Bette. Der Herr ſegne ſeinen Schlaf!“ 

j „Mr. Meiſter muß eine ſchwere Nacht gehabt Haben“, ſagte 
fie, 

„Das ift nicht der richtige Ausdruck“, und Sam drückte das 
bei langſam das Fenſterleder aus. 

Mary ermunterte ihn nicht zu weiteren Aufſchlüſſen. 

„Das iſt ein komiſches Haus, Miß!“ Sam klopfte mit dem 
Handknöchel an eine Täfelung. „Hohl. Es gleicht eher einem 
Kanickelſtalle als einem Hauſe.“ 

Mr. Meiſters Haus war in den Tagen erbaut worden, als 
Peter der Große in Deptford lebte. Sie teilte ihm dieſe hiſtori⸗ 
ſche Nachricht mit, doch machte ſie abſolut keinen Eindruck auf 
ihn 


„Ich habe Peter nicht gekannt. War er König? Das klingt 
wie eine von Meiſters Lügen.“ “ 

„Das iſt Geſchichte, Sam!“ bemerkte ſie ſtreng, während ſie 
ihre Schreibmaſchine abſtäubte. 

„Ich achte die Geſchichte nicht — die lügt auch“, verſetzte 
Hackitt ruhig. „Gott, Miß, wenn Sie nur wüßten, welche Ge⸗ 
ſchichtsbücher ich geleſen habe — Hume, Macaulay, Gibbons, das 
iſt der Kerl, der über Rom geſchrieben hat.“ ö 

Sie erſtaunte. . 

„Die haben Sie geleſen?“ 

Er nickte. . Ne 

„Ich habe ſie ſtudiert,“ erklärte er feierlich, ſo feierlich, daß 
ſie lachen mußte. f 

„Sie ſcheinen ein Denker zu ſein. Ich dachte nicht, daß Sie 
ſo wohl beleſen wären.“ : N; | 

„Man muß doch etwas im „Knaſt“ tun“, äußerte Sam, und 
fie konnte ſich nun denken, daß das Leſen ihm manche Stunde 
ſeiner Einſamkeit verkürzt hatte. a 

Er hatte auch andere außerordentliche Kenntniſſe über die 
unmöglichſten Dinge. Wahrſcheinlich hatte er ſie unter den 
gleichen Umſtänden erworben. Eins oder zweimal ging er nach 
dem Klavier hinüber, obgleich es ſchon abgeſtäubt war. Aber 
das Klavier ſchien eine Anziehungskraft auf ihn auszuüben, und 
wahrſcheinlich flößte ihm Mr. Meiſters Klavierſpiel mehr Ach⸗ 
tung ein als ſeine Rechtskenntniſſe. Er ſchlug eine Taſte an, die 


ſcharf ertönte, worauf er ſich entſchuldigte. Gortſ. folgt.) 


N 
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Der Chineſe mit dem Zyklopenauge 


Carl C. Rickenſtoß betrieb auf Coney Island, New Yorks 
zleſigem Luna⸗Park, eine Raritäten⸗ und Abnormitätenſchau, der 
auch eine Menagerie angegliedert war. Eine Art Varietee⸗ 
Wachsfiguren⸗Völkerſchau⸗Jirkus⸗Schreckenkammer. In giganti⸗ 
ſchen Buchſtaben prangte — in rot und weiß — unter dem 
Sternenbanner das Wort „Muſeum“ an ſeiner Bretterbude, und 
auf den Latten des Podeſtes darunter lud zur Kaſſe ein anſehn⸗ 
licher Schwemmfleiſchballen: feine Frau Mary. Die reichlichen 
Genüſſe eines Diesſeitslebens hatten die Reize der einſt gefeierten 
Broadway⸗Schönheit Mary Loy mit Fett gepolſtert, und ſo war 
ſie zur Attraktion geworden, eine „dickſte Dame der Welt“ mehr 
auf der Welt. Sie, die Chineſin, engagierte, ſie allein entſchied 
über Zugkraft. 

Eines Frühmorgens beſtiegen zwei Individuen das Podeſt. 
Ihre Komödiantengeſichter waren wie Kautſchuk und zu jedem 
Ausdruck fähig. Kein Zweifel: „Spick und Span“, The Rubber 
Comedians!“ Der lange Hagere half dem kurzen Dicken die 
Stufen erklimmen. Sie überfielen die dicke Mary mit geradezu 
ſtürmiſcher Zärtlichkeit. „Marychen, Kindchen, Süßling, Ent⸗ 
chen!“ Frau Mary ſchwitzte vor dem unerwarteten Anſturm. 
„Ihr ſeid's, ihr Ganoven,“ meinte ſie nur. „Heraus damit, was 
wollt ihr von mir?“ „Ein Engagementchen, ſüßer Rieſenbarſch,“ 
grunzte der Dicke. „Ich reim euch was! Wenn euch Carl ſieht 
ſchmeißt er euch raus.“ „Was, ſchmeißt er uns raus,“ wieherte 
der Magere, daß ſich ihm bald das Skelett verbog. „Hat er uns 
rausgeſchmiſſen, als wir dich anſchleiften, mit Hefe aufgetrieben 
und in Fett geſchmort? Was hat er gemacht? Mahlzeit! hat 
er gejagt... und hineingebiſſen in den Liebesknochen hat er.“ 
„Ich brauche aber keine Exzentriker. Nee, nee.. is nich!“ 

Eine Woche ſpäter ſchwankte zur Abendporſtellung ein langer 
Seemann die Stiegen zur Kaſſe hinauf. ohlfällig ruhte ſein 
Blick auf den Wulſtfingern Marys, mit denen ſie ihm das 
Wechſelgeld überreichte. Gähnend verſchwand er im Budeninnern 
und fläzte ſich in die erſte Korbſeſſelreihe. Die Vorführung be⸗ 
gann. Die Spinne mit dem Mädchenkopf entlockte unſerem 
Seemann ein lautes nur mit Kraftanſtrengung unterdrücktes 
Gähnen. Während die Menagerie gezeigt wurde, entſchlief er 
mit raſſelnden, gurgelnden Lauten, die ſelbſt den Ventilator 
übertobten. Er erwachte kurz, als der Kunſtſchütze Smart 
Browney lebenden Tauben kleine, aufgeſetzte Papierhütchen 
herunterknallte, gähnte dabei aber ſo furchtbar, daß es ausſah 
wie Mundſperre und ihm ſein Nachbar die Kinnladen wieder 
einlenkte. Dann ſchnarchte und gähnte er abwechſelnd bis zum 
Schluß der Darbietungen. Das Publikum lachte und amüſierte 
ſich über ihn. Carl und Mary gerieten in helle Verzweiflung. 
Mary hielt ihn für beſoffen. Die letzte Nummer, bevor die 
Lichter wieder aufflammten, war ein Elefantenakt. Die Dick⸗ 
häuter trompeteten, der ſchnarchende Seemann erwiderte mit 
einem unheimlichen Gähnlaut, halb Heulſirene, halb Keſſelex⸗ 
ploſion. Brüllend vor Vergnügen ſchoben ſich die Beſucher den 
Ausgang zu. Ganz dumm vor Schlaf ſtand der Seemann mutter⸗ 
ſeelenallein im Manegezwielicht den zürnenden Budenbeſitzern 
gegenüber. „Verflucht anſtändige Art, ſich zu amüſieren, wa?“ 
wetterte Carl, von Mary durch einen Rippenſtoß in Fahrt ge⸗ 
bracht. „ſchuldigen Sie ... amüſieren?“ fragte der Seemaun 
groß. „Na, ſind Sie vielleicht als Gähnwunder gekommen?“ 
vopligierte Mary ſpitz. „Nööö,“ dehnte der Seemann, „ich wollte 
man bloß Ihre Wunder injpizieren, aber es waren keine da!“ 
„Keine Wunder, keine Wunder . . .“ feifte Mary. Da machte 
der Seemann eine einholende Bewegung wie beim Segelreffen. 
„Geſtern liefen wir in New York von Tſchi⸗fu ein. Schöne Reife. 
Wir hatten einen chineſiſchen Koch an Bord. Der war ein 
Wunder, er hatte man bloß ein Auge. Verſtehen Sie wohl“ — 
hier wurde der Seemann lebhafter — „von Geburt aus ein Auge, 
mitten auf der Stirn. Ein Zyklopenauge! Anſer Schiffsarzt, 
Dr. Truth, hat ihn unterſucht. Liau iſt das größte Wunder des 
Jahrhunderts ... er iſt ein Zyklop!“ Er wandte id) zum Gehen. 
„Spithead vom Vowery⸗Theater hat ihm ein Angebot gemacht,“ 
ſagte er an der Tür. 

„Einen Brandy, Maat?“ hielt ihn Earl auf. „Wo ſteckt der 
Chineſe?“ von Mary. „In Chinatown,“ der Seemann. „Kostet?“ 
von Mary. „Well fon Objekt.! Unter fünfhundert Dollar 
niſcht zu machen.“ Der Schmugglerbrandy kam in Earls Taße 
angewackelt. „Unter fünfhundert Dollar niſcht zu machen. Sonſt 
geht er an Spitheads Theater,“ verabſchiedete ſich torkelnd der 
Seemann lange nach Mitternacht. 

Im dickſten Trubel, vor der Abendvorſtellung, kam der See⸗ 
mann mit ſeinem Chineſen. Er war kleiner, etwas beleibter 
Burſche, der ſeinen Hut tief ins Geſicht gedrückt trug. Vorn über 
dem einzigen Auge war er mit einem Schlitz verſehen. Daraus 
glitzerte unheimlich das Zyklopenauge hervor. Der Gelbe war 
ſcheu und unzugänglich und hielt ſich immer dicht bei ſeinem 
Freund. Marys fleiſchige Floſſe lief an ſeinen Backenknochen 
aufwärts und ſtellte feſt, daß ihm die normalen Augen fehlten. 
Als ſie ihm an den Hut griff, wich er furchtſam zurück. Der 
Seemann erläuterte, daß Spitheads Agenten ganz Chinatown 
nach ihm rebelliſch gemacht hätten. Liau ſei ein ängſtlicher 
Naturburſche. Er hätte den chineſiſchen Konſul um baldige 
Heimbeförderung gebeten. „Ogottogott! Was er denn zu tun 
gedenke, um die Abreiſe zu verhindern? „Tja, der Chineſe ſei 
zwar feige, aber auch geldgierig wie die meiſten Chineſen. Da 
liege es nahe, ihn feſt zu verpflichten, ihm die „Greenbacks“ auf 
den Tiſch zu zählen.“ „Das kann ich allerdings noch nicht,“ 
jammerte Mary. „Aber wie iſt's denn mit einer Anzahlung, 
vielleicht 150 Dollar?“ „Schön, das wird ihn feſtnageln. Er 
wird quittieren.“ EN 

Die Menſchen ſtrömten zur Kaſſe. Mary zählte ſeufzend die 
Noten auf und bekam dafür ein Schriftſtück mit chineſiſchen 
Zeichen, die Quittung, die der Chinamann mitgebracht hatte. 
Zum Ausſchreiben brauche Liau Tuſche und Holzſtäbchen, meinte 
der Seemann, aber er hätte vorſorglich an alles gedacht. Die 
Summe füllte er ſelber aus, da der Chineſe nicht engliſch ſchrei⸗ 
ben konnte. : 

Das nächſte Mal kam der Seemann allein. Er war aufge⸗ 


regt. 
„Spitheads Leute haben den gelben Zyklopen verängftigt. 


Er geht nicht aus ſeiner Höhle. Hier ſeine Grüße, und daß er die 
Verpflichtungen einhalten will wenn ihr fie einhaltet.“ Damit 
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Eine amerikaniſche Groteske von Cawe. 


überreichte er ein chineſiſches Schriftſtück. „Eine Quittung iſt auch 
mitgekommen. Bitte, was darf ich ausfüllen? Hundert Dollar? 
Bißchen wenig. Danke.“ 

Earl murrte, das ſei nicht fair. Wiſſe man denn, ob der 
Zyklop nicht mit dem Geld nach China verdufte? Der Seemann 
verſprach, dafür zu ſorgen, daß nicht. Und erhielt für die Ge⸗ 
fälligkeit ein Trinkgeld von 25 Dollar. Mary belieh inzwiſchen 
ihr Mobilar und gab dem Seemann am nächſten Tag gege 
Handquittung weitere 150 Dollar mit auf den Weg. 5 

Statt des Seemannes kam ein umfangreiches Schriftpaket. 

Der Notar und gerichtvereidigte Dolmetſch Baſil Chan Luh, 
amerikaniſcher Bürger, teilte mit, er habe auftragsgemäß die 
Eheleute Rickenſtoß zu verſtändigen, daß ſie folgende Schriftſtücke 
in Händen hätten (Duplikate ſeien deponiert): 

1. Eine Quittung: „Dafür, daß wir Ihnen einen einäugi⸗ 
gen Chineſen bezw. einen Seemann lebensecht vorſpielen, er⸗ 
halten wir hiermit von den Eheleuten Carl und Mary Ricken⸗ 
ſtoß eine Anzahlung von 150 Dollar in AS A.⸗Währung. 

Coney Island, den gez. Spick und Span.“ 


2. Dito: „Dafür, daß wir Ihnen den einäugigen Chineſen 
bezw. Seemann mit Erfolg weiter vorgeſpielt haben, erhalten 
wir hiermit von den Eheleuten Carl und Mary Rickenſtoß eine 

Zuſatzzahlung von 100 Dollar in AS A.⸗Währung. 


Coney Island, den gez. Spick und Span.“ 


3. Ein Schreiben: „Wir, Spick und Span, der Mitwelt 
als „The Rubber Comedians“ bekannt, tun den Eheleuten 
Rickenſtoß zu wien: Wiewohl wir durch gutes Spiel die uns 
gezahlten Gagen doppelt und dreifach verdient haben, ſind wir 
dennoch bereit, die quittierten Summen herauszuzahlen, wenn 


ſich die Eheleute Rickenſtoß verpflichten, uns gegen eine 


Fahrt nach Getinje 


Sie beginnt in Cattaro, bis zum Kriege, der äußerſte nach 
Süden vorgeſchobene Wachtpoſten des Reiches Habsburg, wo einſt 
„die Sonne nicht unterging“. Sie führt über eine uralte Paß⸗ 
ſtraße in ſchauriger Einöde über das Bergmaſſiv des im Welt⸗ 
kriege heftig umkämpften Lovcen, mitten hinein in die Erna 
Gora, das Land der Schwarzen Berge, einſt das Reich König 
Nikitas mit den vielen Töchtern, die alle an europäiſche Fürſten⸗ 
höfe heirateten; jetzt kein ſelbſtändiges Königreich mehr, ſondern 
zum Königreich der Serben und Slowenen gehörig. 

* 

Die Fahrt nach Cetinje ſtellt an die Nerven des Automobili⸗ 
ſten wie des Reiſenden keine geringen Anforderungen. In Hun⸗ 
derten von ſteilen Kehren und Schleifen, vor dem Abſturz in 
den tiefen Abgrund nur durch die Ruhe und Zuverläſſigkeit der 
einheimiſchen Autoführer — junge Leute von unglaublicher Kalt. 
blütigkeit — geſchützt, denn die paar loſe aufgeſchichteten Stein⸗ 
haufen und Schutzmauern würden im Ernſtfall keinen Abſturz 
verhindern, ſchraubt ſich das Fahrzeug in beinahe zweiſtündiger 
Fahrt in die Höhe. Hier und da einſame Hütten oder militäri⸗ 
ſche Wachtpoſten. 

Kinder, armſelig und zerlumpt, 

werfen uns Blumenſträußchen ins Auto, winken uns zu und 
wünſchen uns glückliche Fahrt. Vor Jahren ſoll es mitunter vor⸗ 
gekommen ſein, daß Fremdenautos von montenegriniſchen Ban⸗ 
den überfallen und ausgeplündert wurden. Nach einer gründ⸗ 
lichen Säuberungsaktion kommt derlei heute nicht mehr vor. Im 
Dorf Niegus auf der Paßhöhe paſſiert man das Haus, in dem 
König Alexander, Serbiens jetziger König, das Licht der Welt 
erblickte. Kreuze im Geſtein und Martertafeln erinnern an 
Katastrophen, die ſich auf der wildromantiſchen Paßſtraße im 
Laufe der Zeit ereignet haben. 


* 


Cetinjet ein freundliches, langgeſtrecktes Städtchen auf 
umfänglichem Hochplateau, von grauweiß ſchimmerndem Karſtge⸗ 
ſtein umſchloſſen, mit (eine Seltenheit im Süden) breiten, weg⸗ 
ſamen Straßen, niedrigen, meiſt einſtöckigen Häuſern, einem 
„Grand Hotel de Paris“, „Hotel London“ (1) und „Hotel Bel⸗ 
grad“, einem entzückenden Schmuckköſtchen von Theater, einer von 
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Waldenburg im Waldenburger Gebirge | { 
In dieſem durch feinen Steinkohlenreichtum berühmten Bergland — in Niederhermsdorf bei Waldenburg — ereignete ſich am 
29. Juli die furchtbare Schlagwetterkataſtrophe, durch die 27 Bergleute ihr Leben 
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Wochengage von 80 Dollar pro Kopf drei Monate lang in 
ihrem Etabliſſement zu beſchäftigen. Wir verpflichten uns un⸗ 
ſererſeits, nur erſtklaſſige Nummern zu bringen, als erſtes den 
Sketch „Der Chineſe mit dem Zyklopenauge“. Wir erklären 
ferner, das erhaltene Geld auf Heller und Pfennig bei der 
New York Garantee Bank deponiert zu haben. 

New Vork, den... gez. Spick und Span.“ 

(Für getreue Ueberſetzung aus dem Chineſiſchen: Baſil 
Chan Luh, Notar.) 

4. Eine Quittung von Herrn Tom Brown, der bürgerliche 
Name des Herrn Spick, über 150 Dollar. 


Des weiteren habe Herr Tom Brown zu Protokoll erklärt, 
25 als Bonus dafür erhalten zu haben, daß er einen Chineſen 
mit einem Zyklopenauge herbeiſchaffe. Da ihm dies gelungen 
ſei und er in ſeinem Sketch einen ſolchen beſchäftige, halte er die 
25 Dollar für rechtsmäßig verfallen. 


Die Herren Spick und Span erbäten nur noch Nachricht, von 
wann das Engagement zu laufen beginne, und ſchlügen vor, daß 
die von Herrn Tom Brown quittierten 150 Dollar als auf die 
erſte Wochengage gelten, die vorſchlagsgemäß 160 Dollar betrage. 


Drei Tage blieb das „Muſeum“ geſchloſſen. Wutſchäumend 
wälzte ſich Mary — und in ihrem Kielwaſſer Earl — von einem 
Rechtsberater zum anderen. 

Am vierten Tag wurde in den Geſchäftsräumen des Notars 
Baſil Chan Luh der Vertrag mit Spick und Span unterzeichnet. 
Earl und Mary prolongierten ſogar ihre verhaßten Freunde, 
denn ſie erzielten ſtändig ein volles Haus mit ihrem Lacher: 
„Der Chineſe mit dem Zyklopenauge“. . 

(Uebertragung aus dem Amerikaniſchen von Carl Wehnar.) 


Danilo dem Erſten gegründeten Klinik, den impoſanten Gebäuden, 
wo einſt Parlament und ruſſiſche Botschaft tagten ſerſteres heute 
ſtädtiſches „Vergnügungsetabliſſement“, wie wir ſagen würden), 
Aloſ ehemaligen Königsſchloß und einem romantiſch abgelegenen 

oſter. 


Man ſpricht viel Deulſch und hat ſich in jeder Hinſicht auf den 
Fremdenverkehr eingerichtet 


lauch mit den Preiſen). In den öffentlichen Aufſchriften herrſcht 
fait ausſchließlich die alte cyrilliſche Schrift vor. Ein Beſuch in 
Cetinje mutet an, wie ein phantaſtiſcher Traum voll bizarrer 
Bildpunkte. Aber er iſt Wirklichkeit — Wirklichkeit einer idylli⸗ 
ſchen montenegriniſchen Reſidenz von dazumal 


* 


Hiſtoriſcher Boden auch hier. In vorchriſtlicher Zeit herrſch⸗ 
ten hier illyriſche Fürſten. Später gab es viele blutige Reli⸗ 
gionskämpfe, die zwiſchen Türken (Mohammedanern) und Chri⸗ 
ſten ausgefochten wunden. In ganz Montenegro, jo auch in Sku⸗ 
lari an der albaniſchen Grenze, findet man Erinnerungszeich en 
an dieſe Kämpfe, die, wie die berühmte „Bartholomäus nacht“. 
von der alte Chroniken berichten, ein ſchreckliches Ende nahmen 
und zur Folge hatten, daß „mehr Blut als Waſſer in den Flüſ⸗ 
ſen hinab zum Skudarsko Blato, dem Skutariſee, floß“. An den 
blutigen Weihnachtsabend von 1918 wird man in Cetinje auch 
erinnert. d 


Hier gibt es faſt keine Eiſenbahnen, nur Automobilſtraßen. 
Doppeldecker, die den Verkehr mit Albanien vermitteln, kreiſen 
über dem Hochplateau. Als wir wieder unten im Hafen von 
Cattaro ankommen, begrüßen uns Salutſchüſſe und Kanonen⸗ 
donner von den Kriegsſchiffen, die hier vor Anker liegen. Lang⸗ 
ſam entſchwindet die maleriſche Hafenſtadt von halborientali-⸗ 
ſchem Gepräge, entſchwindet der Lovcen mit dem Grabſtein des 
Königs und Dichters Peter Petrovic Niegus unſeren Blicken. Die 
Rückfahrt führt durch Peraſt und Erzegnovi, einſt der Sitz reicher 

zejahrer, Uralte Paläſte ſtehen hier, ſich ſelbſt und dem Ver⸗ 
fall überlaſſen. Die Crna Gora liegt hinter uns. 


verloren und acht ſchwer ver letzt en. 


Die Macht der Gewohnheit 


Novelle von Roger Regis. 


„47 und 9 = 56, und 2 = 58 und 3 = bl... 1 an und 
6 weiter 3 
Franz Martel ſetzte an, zählte weiter und ging dann mit 


monotoner Stimme an das Addieren der nächften Ziffernreihe. 

Franz Martel war Anterkaſſierer in einem Handelshauſe 
der Maigaſſe. Seine Redlichkeit und Korrektheit ließen ihn 
vollauf dieſes Poſtens würdig erſcheinen und ſein Chef konnte 
in der Tat nur Gutes über ihn ausſagen. Leider aber konnte 
Franz Martel nicht auch das Gleiche von ſeinem Chef behaup⸗ 
ten. Das Gehalt, das er bezog, war zum Leben gerade noch 
hinreichend, aber um etwas zu erſparen — man muß ja auch 
an weiter denken — war er gezwungen, ſich Heimarbeit zu 
ſuchen, die er dann ſtets nach dem Abendeſſen erledigte. 

Dieſe Arbeit beſtand ausſchließlich in der Reviſion von Ge⸗ 
ſchäftsbüchern. Stundenlang ſaß Franz in ſeinem kleinen Zim⸗ 
mer von Baaignoles über richtige Folianten gebeugt und 
addierte endloſe Kolonnen. Was hätte er denn ſonſt im Wir⸗ 
bel dieſer Millionenſtadt, wo er ganz fremd war, die langen 
Abende tun ſollen? Und dann aus dem Verdienſt, der ihm 
hier zufloß, konnte er auch den Eltern manchmal eine hübſche 
Banknote ſchicken, ſeinen bejahrten Eltern, die fern in einem 
normanniſchen Dörfchen einſam und kümmerlich lebten. 

Auch an dieſem Abend ſchwirrten ihm allerhand Kindheits⸗ 
erinnerungen im Kopf, während ſeine Lippen unausgeſetzt 
Zahlen murmelten. ö 

„6 und 8 = 14, und 3 17. 

Plötzlich aber hielt er inne. Im oberen Stockwerk, gerade 
über ihm, hatte ein wuchtig angeſchlagener Akkord alle Saiten 
eines Klaviers zum Mitſchwingen gebracht und ſofort darauf 
ergoſſen ſich Tonfluten in die Stille des Hauſes. 

„Natürlich, jetzt fängt fie‘ wieder an! Den ganzen Abend 
wird ſie auf ihrem Kaſten herumdreſchen! Es iſt rein zum Ver⸗ 
rücktwerden ... Nie kann ich in Ruhe arbeiten!“ 

Aufgeregt ſprang er vom Seſſel und durchmaß mit ner⸗ 
vöſen Schritten das Zimmer. 

Vor einem Monat war eine neue Mieterin dort eingezo⸗ 
gen und ſeit dieſer Zeit gab es tagtäglich in den Abendſtunden 
die gleiche Qual, Kaum fing Franz zu addieren an, begann 
auch ſchon oben das Geklimper. Es nützte nichts, daß er ſich die 
Gren verſtopfte, die ſcharfen Töne drangen ihm bis auf den 
Grund des Hirns. Er ſchimpfte und fluchte, er vermaledeite 
die fatale Nachbarin. Da es aber keine Hausordnung gab, die 
ihm bei einer Klage recht gegeben hätte, ſo nahm er, wenn 
ſein Wutanfall vorüber war, die Arbeit wieder auf, ſo ſchwer 

und langſam ſie auch bei dicjer Begleitung vonſtatten ging. 

Heute aber kam er abſolut nicht vom Fleck. Das Buch, 
das man ihm zur Ueberprüfung gegeben hatte, war heikel und 
ſchwierig und über dies hatte er ſich verpflichtet, es morgen 
abzuliefern. Wie würde es ihm möglich ſein, die Arbeit fertige 
zuſtellen, wo dieſer Sturzregen von Tönen auf ihn hernieder: 
praſſelte? 5 

Franz befand ſich im Zuſtande derartiger Aufregung, daß 
er ſich nicht mehr länger zurückhalten konnte. Er lief zur 
Tür hinaus, ſchlug ſie hinter ſich zu und ſtürzte gegen das obere 
Stockwerk, indem er vier und vier Stufen immer auf einmal 
nahm. Zitternd vor Wut läutete er an der Tür der Spielerin. 
Kleine Schritte trippelten durchs Zimmer, die Tür wurde ge⸗ 

öffnet und der junge Buchhalter hörte im Finſtern eine weiche 
Stimme, die ihn fragte: rer an 
a „Was wünſchen Sie, bitte?“ 

Die rauheſten und gröbſten Worte drängten ſich Franz auf 
die Lippen, doch der Liebreiz dieſer einſchmeichelnden Stimme 
machte ſeinen Zorn ganz plötzlich erſterben. Er ſtotterte: 

„Ich bin gekommen ... Ich wollte... Nun, mit einem 
Wort: Es iſt wegen des Klaviers!“ 

„Wegen des Klaviers?“ ſagte die geheimnisvolle Perſon, 
als würde ſie nicht verſtehen. „Möchten Sie nicht eintreten? 
Im Zimmer plaudert es ſich gemütlicher. Nehmen Sie doch 
bitte Platz, mein Herr.“ 

Da ſchaute ſich Franz ſein Gegenüber an ued ſeine Wut 
auf das unglüdjelige Inſtrument war wie weggeblaſen. Sie 
konnte nicht mehr als zwanzig Jahre zählen, ihr kaſtanienbrau⸗ 
nes, gewelltes Haar ſchimmerte unter der Lampe in goldenen 
Reflexen, ihre großen Augen blickten ruhig und janft, ihre Ge⸗ 
ſtalt war harmoniſch und die ganze Perſon ſtrömte etwas ſo 
Ehrliches, Anmutiges und Geſundes aus, daß Franz einige Se⸗ 
kunden wie verzaubert blieb. j 

Um das Schweigen zu brechen, begann das junge Mädchen: 

„Ich ſtöre Sie vielleicht, wenn ich abends ſpiele, nicht 
wahr? Aber Sie müſſen mich ſchon entſchuldigen, ich bitte Sie 
darum, den ganzen Tag arbeite ich im Modeſalon, und wenn 
ich dann abends allein bin, ſo habe ich keine andere Zer⸗ 
ſtreuung, kein anderes Vergnügen, als mein Klavier ...“ 

„Ihre Eltern leben alſo nicht mehr, gnädiges Fräulein?“ 
Herr, wenn dieſes Muſizieren Sie ſtört, fo müſſen Sie es mir 
ſagen, und ich werde dann aufhören. Das iſt doch der Zweck 
Ihres Kommens, nicht wahr?“ 

Franz ſchämte ſich jetzt der Gefühle, die ihn hierhergetrie⸗ 
ben hatten. Es war doch unmöglich, von dieſem Mädchen ein 
derartiges Opfer zu verlangen. Die Muſik bildete ihr einzi⸗ 
ges Vergnügen und er ſollte es ihr rauben? Errötend und 
verlegen ſuchte er einen Ausweg, indem er murmelte: 

„Sie irren, gnädiges Fräulein, im Gegenteil: ich liebe die 
Muſik. Beſonders das Stück, das Sie ſoeben ſpielten, gefällt 
mir, und ich bin hergufgekommen, um Sie zu fragen, welchen 
Titel es hat.“ 

„Es iſt die „Sonate Pathetique““ 

„Von Mozart, nicht wahr?“ 

„Nein, von Beethoven.“ 

„Ah!. . . Schauen Sie, gnädiges Fräulein, wenn Sie mir 
eine große Freude machen wollten, würden Sie nochmals da⸗ 
mit beginnen.“ 

Einige Wochen ſind darüber vergangen. Franz Martel 
hat ſich mit ſeiner anmutigen Nachbarin befreundet. Wenn ſie 
einander auf der Stiege begegnen, ſo grüßt er ſie voll Freude: 

„Guten Tag, Fräulein Luzie!“ 

Und ſie antwortet ihm nicht weniger liebenswürdig: 

„Guten Tag, Herr Franz!“ a 

Dann drücken ſie einander die Hände, wie zwei alte Ka⸗ 
meraden. 5 

Am Abend ſitzt der junge Mann immer vor feinem Tiſch 
über den endloſen Zahlenkolonnen und immer hört er über 
feinem Kopfe das Vibrieren des Klaviers. Manchmal regt ihn 
ja dieſes Spiel noch auf und er ſtreckt die Fauſt gegen die Decke. 
Gleich aber fallen ihm die großen, ſo ruhig und ſanft blicken⸗ 
den Augen ein und er ſieht im Geiſte die braunen Haare, die 
unter dem Lampenlicht goldig erſchimmern. Seine Fauſt fällt 

da zurück, ſein Zorn verrauſcht, er beginnt ſeine Arbeit von 
neuem und ſeine Feder ſchreibt Ziffer um Ziffer, während an 
ſewe Ohren die Töne einer Sonate oder eines Walzers dringen, 


Seine Gefühle ſind jetzt geteilt zwiſchen ſeiner Wut auf 
die Muſik und ſeiner Sympathie für die reizende Spielerin, ſo 
daß er ſich abwechſelnd freut und ärgert. Manchmal, wenn er 
mit ſeiner Arbeit früher fertig wird, ſitzt er lange unbeweg⸗ 
lich und denkt. 

Er denkt ſo viel, daß er endlich eines Abends, ohne ſich viel 
Rechenſchaft über ſein Tun abzulegen, aus ſeinem Zimmer geht, 
die Treppe emporſteigt und an der Tür jeiner Freundin läu⸗ 
tet. Und als ſie ihm öffnet, ſagt er leiſe und raſch: 

„Fräulein Luzie! Sie ſind allein und ich bin allein. Möch⸗ 
ten wir nicht dieſe zwei Einſamkeiten verbinden, möchten Sie 
nicht meine Frau werden?“ 

* * 

Dieſen Abend — Franz und Luzie waren ſeit zwei Mona⸗ 
ten verheiratet — kam der Buchhalter etwas ſpät nach Hauſe. 

„Schnell!“ rief er beim Eintreten ſeiner Frau zu. „Eſſen 
wir ſchnell, ich habe Arbeit Wg bracht und die muß fertig 
werden.“ 1 

Luzie küßte ihren Mann und beeilte ſich, ſeinen Wünſchen 
zu entſprechen. Sie hatten eine kleine Wohnung gemietet, und 
zwar in demſelben Hauſe wie früher. In ihrem Speiſezimmer 
hing über dem runden Tiſch eine Hängelampe mit einem Por⸗ 
zellanſchirm und in einer Ecke ſtand verlaſſen und ſtumm das 
Klavier. Sie waren glücklich, ſie liebten einander. 


Leutnant Routon, zugeteilt dem Stab der 129. Diviſion, an 
den kommandierenden General der 51. Armee: 

Ich geſtatte mir, Herr General, vertraulich Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den Geſundheitszuſtand des Generals de Gonfle⸗ 
dan, Kommandant der 129. Diviſion, zu lenken. Gewiſſe 
Symptome laſſen nämlich darauf ſchließen, daß das Gehirn des 
Generals durch die Aufregungen der geſcheiterten Offenfine vom 
15, Dezember gelitten hat. So hat er zum Beiſpiel befohlen, 
daß in der ganzen Diviſion den Pferden die Schweife abge⸗ 
ſchnitten werden müſſen und daß die geſamte Mannſchaft ſtatt 
ihrer Weinration Paſtillen gegen Erkältung zu bekommen hat. 
Ich hielt es für meine Pflicht, Ihnen den Inhalt dieſer ſon⸗ 
derbaren Befehle bekanntzugeben, die geeignet find, die durch 
zwei Heringsmahlzeiten im Tage ohnehin erſchütterte Moral 
der Truppe völlig zu untergraben.“ 

* 


* General Colbert-Pinoiſeau, Kommandant der 51. Armee, 
an Leutnant Routon, zugeteilt dem Stabe der 129. Diviſion: 
„Sie haben ſich veranlaßt gefühlt, vertraulich meine Auf⸗ 
merkſamkeit auf den Geſundheitszuſtand des Generals de Gon⸗ 
fledan zu lenken. Die mir mitgeteilten Tatſachen vermögen 
Ihren Verdacht in keiner Weiſe zu bekräftigen; ja die Befehle 
des Generals zeugen davon, daß er um das Wohl ſeiner Truppe 
beſorgt iſt und ſich vollkommen auf der Höhe ſeiner ſchweren 
Aufgabe befindet. Die Paſtillen gegen Erkältung hindern die 
Wachtpoſten am Huſten und verhüten es, daß der 1 auf 
dieſe Weiſe den Zeitpunkt der Ablöſung erfährt, Was die 
Pferde betrifft, ſo werden ſie jetzt ohne Schweif nicht mehr in 
der Lage ſein, die Fliegen zu vertreiben, jo daß letztere nicht 
mehr ſo zahlreich in der Umgebung der Feldküchen auftreten 
werden. Ich habe die Empfindung, daß dieſe Maßnahmen in⸗ 
nerhalb der ganzen 51, Armee durchgeführt werden ſollten. 


* 


Leutnant Routon, zugeteilt dem Stabe der 129. Depiſion, an 
den kommandierenden General der 51. Armee: 

„Ich beehre mich neuerlich, die Aufmerlſamkeit eines hohen 
Kommandos auf den Fall des Generals Gonfledan, Komman⸗ 
dant der 129. Diviſion, zu lenken. Der General hat ſoeben den 
Befehl herausgegeben, daß die Mannſchaft ſich mit Kölniſch 
Waſſer zu parfümieren hat, bevor ſie ſich auf Patrouilledienſt 
begibt. Er hat von den ihm unterſtellten Offizieren eine 
ganze Reihe merkwürdiger Liſten verlangt, ſo eine Zuſammen⸗ 
ſtellung aller karöſen Zähne, die Namen aller Soldaten, die 
Eſperanto ſprechen und eine Aufſtellung aller Dipiſionsangehö⸗ 
rigen, die im Frieden Zuhälter geweſen ſind. Dieſe Befehle 
haben in der ganzen Divifion die größte Ueberraſchung hervor⸗ 
gerufen und wurden allerſeits aufs ſchärſſte kritiſiert. Der Chef⸗ 
arzt der Diviſion hat es für ſeine Pflicht erachtet, für alle Fälle 
kalte Duſchen bereitzuſtellen.“ : | 


Einſturz eines Kirchturmes 


In Welfensberg bei Konſtanz ſtürzte der erſt vor wenigen Jahren 


renovierte und erhöhte Kirchturm in ſich zuſammen. Glücklicher⸗ 


weiſe kamen Menſchen nicht zu Schaden. 


In wenigen Minuten war das Abendeſſen vorbei. Kaum 
hatte Luzie den Tiſch abgeräumt, ſetzte ſich Franz zu feinen 
großen Büchern, nahm einige Blatt Papier und begann: 

„27 und 4 = 31, und 6 = 37, und 8 = 45 

Um ihren Mann nicht zu ſtören, glitt Luzie auf den Fuß⸗ 
ſpitzen umher, machte ſich Hein, ganz klein, traute ſich kaum 
einen Seſſel von der Stelle zu ſchieben. Selig über dieſe Rück⸗ 
ſicht, dachte Franz bei der Arbeit: 

„Mit meiner Luzie habe ich aber wirklich einen Haupttref⸗ 
fer gemacht. Ich beſitze eine Frau, die in jeder Hinſicht reizend 
iſt, und überdies kann ich ruhig ſein: Das Klavier ſchweigt jetzt 
wie ein Grab.“ 5 8 

Doch merkwürdig, gerade heute verwirrten ſich ihm die 
Ziffern und die Arbeit wollte ihm nicht recht von der Hand 
gehen. Zwei⸗ bis dreimal mußte er bei jeder Kolonne mit dem 
Addieren beginnen. Sein Geiſt irrte zerſtreut ab, während 
ſeine Lippen murmelten: } E 

45 und 9 — 53, nein 541 und 8 = 61, nein 63, nein 62... 

Wild geworden, hörte er auf, dachte über etwas nach und 
ſagte dann zu ſeiner Frau: x 1. 

„Luzie willſt du mir einen großen Gefallen erweiſen? 

„Gewiß, mein Schatzerl!“ > 

„Setz' dich alſo zu deinem Klavier und ſpiel' mir die So⸗ 
nate Pathetique von Beethoven!“ Be 

„Du willſt, daß ich ſpiele, während du arbeitet?“ 

„Nun ja, warum denn nicht? .. Es iſt wohl eine Ges 
wohnheit aus der Zeit, da ich unter dir wohnte, ohne dich zu 
kennen. Es ſcheint mir, daß ich meine Rechnungen viel ſicherer 
mache, wenn du Klavier ſpielſt! ...“ 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 


Ein verrückter General 


Von Andre Dahl. 


General Colbert⸗Pinoiſeau, Kommandant der 51. Armes 
an Leutnant Routon, zugeteilt dem Stabe der 129. Diviſion: 

„Die 129. Diviſion iſt, wie mir ſcheint, von renitenter Ge⸗ 
ſinnung erfüllt. Sie iſt ſich nicht bewußt, welche Ehre es für 
ſie bedeutet, daß ein Mann von den Fähigkeiten des Generals 
de Gonfeldan an ihrer Spitze ſteht. Die Maßnahmen, von 
denen Sie mir berichten, ſind von vorbildlicher Folgerichtigkeit 
und zeugen von einer vollkommenen Beherrſchung der Metho⸗ 
den der modernen Kriegführung. Mit Kölniſch Waſſer par⸗ 
fümierte Patrouillen ſtrömen keine üblen Gerüchte aus, durch 
die der Feind aufmerkſam gemacht werden könnte und was die 
Liſten betrifft, ‘fo find ſie zwar noch nicht vom A. O. K. ver⸗ 
langt worden; aber, wenn der Krieg noch zehn Jahre dauert, 
werden ſie beſtimmt verlangt werden. Der Herr Stabsarzt 
ſollte an Stelle ſeiner durchaus unangebrachten Vorſichtsmaß⸗ 
nahmen lieber über die Typhusimpfungen Bericht erſtatten!“ 


1 


„Herr General! Entſchuldigen Sie, daß ich Ihnen nicht 
mehr im Dienſtweg ſchreibe, aber ich habe begründeten Anlaß, 
Ihnen dieſen Brief direkt und ſo raſch als möglich zu übermit⸗ 
teln. Ich ſchwöre, daß der General de Gonfledan wahnſinnig 
iſt, jo daß die Notwendigkeit beſteht, ihm noch vor der Offenfine 
auf die Höhe 7 abzulöſen oder zumindeſt ihn des Kommandos 
während dieſer Operation zu entheben. Er iſt den ganzen ge⸗ 
ſtrigen Tag im Dorfe Forecourt, in dem ſich der Diviſions⸗ 


eneralitab befindet, nur mit dem Hemd bekleidet, di 
Saupituate en ahnen 5 und Fal den Bier nen nach- 


geſtellt. Als ein engliſcher Verbindungsoffizier ihn anſprach, 
hat er dieſem ſehr grob geantwortet und den Hintern zugelehrt. 
Wir konnten einen Skandal nur dadurch vermeiden, indem wir 


dem engliſchen Offizier einredeten, daß ſich der General auf 


einer Inſpektionsreiſe befinde und daß der Mann, den er als 
General angeſprochen hat, ein ſchwachſinniger Bauer geweſen ift. 
Ich bringe meinen Vorgeſetzten gewiß ſtets die ſchuldige Ach⸗ 
tung entgegen. Aber im vorliegenden Falle, ich wiederhole es, 
halte ich es für meine Pflicht. Ihnen zu verſichern, daß der 
General wahnſinnig iſt!“ 

* 

Mein lieber Leutnant! Ich habe die Vorkommniſſe, von 
denen Sie mir berichtet haben — und nicht mit Anrecht ber 
richtet haben — aufs genaueſte unterſucht, und ich muß ſagen, 
daß Sie keinerlei Anlaß zu der von Ihnen geäußerten trauris 
gen Vermutung geben. Meines Erachtens hat der General de 
Gonfledan, indem er, nur mit dem Hemd bekleidet, in dem 
häufig der feindlichen Beſchießung ausgeſetzten Dorfe ſpazieren 
ging, ein rühmliches und echt franzöſiſches Beiſpiel von Helden⸗ 
mut und Tollkühnheit gegeben. Er hat vielleicht übertrieben. 
Aber merken Sie ſich, was ich Ihnen fage: Nur, wer über⸗ 
treibt, wird ſiegen! Unter dieſem Geſichtspunkte iſt ſeine Tat 
bewundernswert und läßt die Todesverachtung des Generals 
deutlich erkennen. Bleibt noch die Tatſache, daß er dem engli⸗ 
ſchen Offizier das Hinterteil zugekehrt hat. Aber was wollen 
Sie? Bloß ein freundſchaftlicher Scherz, der in allen Armeen 
der Welt unter engeren Kameraden üblich iſt. Und vielleicht 
wollte der General de Gonfledan dem verbündeten Offizier 
gegenüber durch ſeine Geſte zum Ausdruck bringen, daß man 
niemals ſein Hinterteil ſehen werde, da er immer nach vor⸗ 
wärts marſchiert. So hat manche Handlung vom militäri⸗ 
ſchen Standpunkt geſehen, eine ganz andere heroiſche Bedeu⸗ 
tung, die ſich der dumme Zivilift nicht träumen läßt. Dennoch 
haben Sie recht getan, mir zu ſchreiben. Ich werde Sie nach 
ſiegreich durchgeführten Angriff auf Höhe 7, der hoffentlich das 
Eigentum des Herrn Senator Poucaree vom Feinde fäubern 
wird, bei Ihrer Truppe auſſuchen, und wir werden dann viel⸗ 
leicht von Ihrer Beförderung zum Oberleutnant ſprechen. 

} General Colbert⸗Pinoiſeau.“ 
4 * 

Der kommandierende General der 129. Diviſion General de 
Gonfledan an den kommandierenden General der 51. Armee: 

„Ich gebe Ihnen bekannt, daß ich die Abſicht habe, mich 
während des für morgen angeordneten Angriffs auf Cote 7 
perſönlich und mit ſchußbereitem Gewehr in der Hand an die 
Spitze meiner Sturmtruppen zu ſtellen, um meinen Jungens 
zu beweiſen, daß ich fie von Herzen liebe. Wenn ich falle, fo 
werde ich eben dort ſterben, wo es dem Kommandanten zu 
ſtehen geziemt, an der Spitze meiner Truppen!“ 


Befehl des Generals Colbert-Pinoiſeau, kommandierender 
General der 51. Armee: 

„Der Generalſtabsarzt des Diviſionslazaretts hat ſich ſafort 
der Perſon des Generals de Gonfleden zu verſichern. Derſelbe 
bat mit geziemendem Reſpekt, jedoch aufs ſtrengſte bewacht zu 
werden. Der General iſt ſodann von zwei Sanitätsunteroffl⸗ 
zieren ſofort ins Irrenhaus von Limoges zu bringen. Die 
Ausführung des Befehls iſt ohne Verzug zu berichten. 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von Leo 
Korten.) | 


* 
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Uhr 


Von Fred A. Anger mayer. 


Man verzeihe, daß ich gleich von mir zu ſprechen beginne, 
da ſich dieſe ganze Geſchichte um mich dreht. Ich bin Erfinder. 
Seit Jahren wühle ich in tollſten Phantaſien. Immer aber 
kam mir ein anderer zuvor. Auf die Dauer wurde ich müde 
und etablierte mich in einer kleinen Stadt als Sprachlehrer. 

Man wird es mir aufs Wort glauben, daß ich, den ſchöp⸗ 
feriſche Probleme beſtürmen, den Unterricht haſſe, und andere 
Gedanken habe, als zwölf Stunden täglich unregelmäßige Zeit⸗ 
wörter einzupauken. Was nützts? ... Ich muß! ... Meine Fa⸗ 
milie will eſſen! ... 

Und nun beginnt eigentlich erſt meine Geſchichte. 

Ich beſaß eine Uhr. Sie ſtammte von meinem Großvater, 
der ſie wieder von ſeinem Großvater hatte. Friedrich der Große 
hat ſie einſt einem meiner Vorfahren für irgend etwas geſchenkt. 
Sie war nicht gerade koſtbar, aber ſchön. Auf dem goldverzier⸗ 
ten Zifferblatt ſah man einen Amorettenreigen. Als mein 
Großvater ſtarb, glitt ſein letzter Blick über ihre ſchlanken Zei⸗ 
ger. Nach meines Vaters Tod kam dieſes Erbſtück in meinen 
Beſitz. Ich wanderte damals nach Amerika aus und ſtudierte 
in Neuyork und Chikago. Hingeriſſen vom Wunder der Tech⸗ 
nik beſchloß ich, Ingenieur zu werden. Die Lehrjahre waren 
bitter. Es ging mir herzlich ſchlecht. Eines Tages hatte ich, 
bis auf die Uhr, alles im Leihhaus. Mein Zimmer in der 
Neuyorker Bowerie war ein Miniaturnordpol. Ich fror Som⸗ 
mer und Winter. Unterernährung! ... Eines Tages fiel ich 
vor Erſchöpfung auf der Straße zu Boden. Als man mich auf⸗ 
hob, war mein erſter Gedanke die Uhr. Ich hatte ſie noch. Ir⸗ 


gend jemand ſteckte mir einen Dollar in die Hand, dann tau 


melte ich weiter. Ich habe um dieſe Uhr wie um mein Leben 
gekämpft. Nie kam mir auch nur der Gedanke, mich ihrer zu 
entäußern, lieber wäre ich wohl verhungert. Das iſt zwar 
dumm, aber anſtändig. f * 

Eines Tages aber geſchah das Unglaubliche. Ich war in⸗ 


zwiſchen längſt in die Heimat zurückgekehrt und meine engli⸗ 


ſchen Sprachkenntniſſe brachten mich auf den Gedanken, Unter- 
richt zu erteilen. Alles ging gut. Nachts grübelte ich über 
phyſikaliſchen Problemen, nachts erſann ich Maſchinen, nachts 
lag ich wach im Bett und konſtruierte mathematiſch⸗präziſe Rie⸗ 
ſenmotoren. Eines Tages war ich dabei, ein neues, umwäl⸗ 
zendes Flugproblem zu durchdenken. Einfälle von phantaſtiſcher 
Kühnheit ſtrömten auf mich nieder: es waren begnadete Ger 
kunden! ... Ich ſtand mitten in der Nacht auf, ging an den 
Konſtruktionstiſch und begann die erſten Fäden des ſchier un⸗ 
löslichen Problems fiebernd zu entwirren. Wie ein Feind 
überraſchte mich der Morgen und gemahnte mich an meine 
Pflicht. Nebenan ſchliefen drei Kinder, Ich ſchob alles bei⸗ 
ſeite und nahm, als es neun ſchlug, das Lehrbuch zur Hand. 
Pünktlich war der erſte Schüler erſchienen, dem ich — nur an 
meine neue Erfindung denkend — wie ein Schlafender die Vo⸗ 
kabeln vorlallte. EN g 5 

- . Jede Stunde ging meine Zimmertür, nach kurzem Schrillen 
der Korridorklingel, die mich durchbohrte, unerbittlich auf und 
ein Schüler gab dem anderen die Türklinke in die Hand. 

Ich hatte, den Schädel voll wirbelnder Probleme, wie ein 
Automat zu funktionieren. > 
Da. nachmittags. .. kurz nach vier, ſtand das ganze Pro: 

Vor mir aber ſaß um dieſe Stunde ein Herr und wollte 
unterrichtet ſein. Ein kalt berechnender Kaufmann, der für 
ſein Geld Ware verlangte und keine Sekunde feines Unterrichts 
einzubüßen geneigt war. Gerade er wollte ja nach zehn engli⸗ 
ſchen Stunden ſeiner Braut, die auf Jawa lebte, den erſten Lie⸗ 
besbrief in engliſcher Sprache ſchreiben. 

Mein Hirn tanzte in ſeiner Knochenzelle und mein Blut 
rauſchte dröhnend ... Ungeduld peitſchte meine Nerven, denn 
ich wollte nach dem Unterricht ſofort in mein Arbeitszimmer, 
um meine Erfindung gültig zu formen. 

Während der Unterrichtsſtunden lag, wie ein treuer Die: 
ner, ſtets die alte Uhr neben mir auf dem Tiſch. Meine Augen 
ſogen ſich an ihrem Zifferblatt feſt. .. die kleinen Engel be⸗ 
gannen wirklich zu tanzen... 

Meine Formel,, meine Formel 

Mitten im Unterricht kritzelte ich die markanteſten Linien 
meiner neuen Erfindung in mein Lehrbuch. Langſam, wie ein 
alter Mann, unbekümmert um mein Fieber, ſchlich die Uhr... 
Tick tack, tick, dad... - 

Endlich rückte ihr Zeiger wieder um fünf Minuten vor ., 
ich hatte noch eine halbe Stunde auszuhalten. N 

Vor mir ſaß der reiche Krämer und bohrte mir ſeine rück⸗ 
ſichtsloſen Blicke ins Geſicht, um mich zu konzentrieren, da er 
wohl meine Zerſtreutheit bemerkt hatte. Er kämpfte um ſei⸗ 
nen erſten engliſchen Liebesbrief, ich ſchlug die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht meines Lebens... So, ſaßen wir, zwei unverſöhnliche 
Gegenſätze, einander gegenüber. Mein Gehirn kochte. Vor mir 
aber ſchlich die Uhr... tick .. tack. , tick, tack., und der Mann 
im Lehnſtuhl wiederholte hartnäckig: I am, you are . we are 
Am J. ., are you are we. 1 

Schon fühlte ich, wie ſich die Grundpfeiler meines Pro⸗ 
blems zu verflüchtigen begannen 85 

Als hätte der Dicke vor mir einen Schleier über mein Hirn 
geworfen ... To unklar waren die Konturen meines Konſtruk⸗ 
tionsplanes verblaht... 


Die trockene Stimme meines Feindes ſtahl mir mein 
Leben ... immer langſamer wiederholte er unter tauſend dum⸗ 
men Fragen wiederkäuend die engliſche Grammatik. Und meine 
Uhr ſchien mit dieſem Vampir verbunden zu ſein. Sie war 
faſt ſtehengeblieben. Sie wollte nicht. Ich ſollte nicht fliegen, 
kriechen ſollte ich, mein Leben lang mich ducken, jeden Tag 
immer wieder Bildungslakai fein... 
aufziehen und mich mit Glanz 
tick. tad., tick .. tack .. Unter 
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„, gang.. Unter, gang 


Da war's mit meiner Beherrſchung aus. Ein Haßblick traf 


meine Uhr. 5 ER 

„Du — — Inſtrument, das ich mehr liebte als mich ſelbſt, 
du zuſammengeſetztes Ding, dem erſt meine mitleidigen Fin⸗ 
ger Atem ſchenken — du willſt mir trotzen ..., willſt e 
heute... die Stunde nicht hinter dich bringen — du Be 
trügerin!! — —“ = 

Ich ſah alles wie durch einen roten Nebel, ſprang auf, 
packte die Uhr und ſchleuderte fie in einem Anfall von Raſerei 
durchs Fenſter. Eluckſend verſchlang fie der Fabrikbach, der an 
meinem Haus vorbeimoderte. Dt 

Dann ſchlug ich auf den Tiſch, ſchob Lehrbuch und Hefte 
beiſeite und ſagte dem reichen Kaufmann: 

„Schluß!“ — — Die Zeit iſt aus!“ 
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ein Morgen sollte her⸗ 
und Erlöſung überſchütten . 


Wie ſataniſcher Hohn ſchlug's in dieſer Sekunde die fünfte 
Stunde vom Fabrikturm... Die Zeit war wirklich aus... 
meine Uhr hatte fie redlich angezeigt .. 

Erſchrocken ſtand mein dicker Schüler auf, griff in die 
Bruſtbaſche, legte einen Geldſchein auf den Tiſch und empfahl 
ſich grußlos. 

Ich aber ſtürzte ins Arbeitszimmer, um meine Konſtruk⸗ 
tionsformel bleibend zu fixieren. 

ee eine Stunde ſaß ich wie ein Verblödeter am Schreib⸗ 
tiſch. : f 


Nichts! ... Nichts mehr!... Keine Kurve mehr! ... Aus⸗ 
gelöſcht! . 

Da lachte ich gellend auf, ſah wie durch einen Schleier das 
entſetzte Geſicht meiner Frau im Türrahmen — — und glitt — 
wie ein Anker, der keinen Grund mehr findet, ins Weſenloſe. 

Nach vielen Wochen entließ man mich aus dem Spital. 

Jetzt gebe ich wieder Stunden. Der reiche Fabrikant iſt 
längſt nach Java gereiſt. Meine anderen Schüler wiſſen von 
dieſem Vorfall nichts. Manchmal ſehe ich, wie ihre Augen nach 
meiner Uhr ſuchen, die allen gut gefallen hat. Gefragt hat mich 
noch keiner. Nur ein kleines Mädchen ſagte vorige Woche qm 
mir: 


„Aber, Herr Lehrer, 
kommen!“ 


Sie haben ja weiße Haare bes 


. Der meiſtphotographierte Fahrgaſt des „Graf Zeppelin“ 
ift das Gorillaweibchen „Suſi“, das ſchon den letzten, wegen Motorenſchadens abgebrochenen Amerikaflug mitgemacht hat. Außer 
ihm ſind unter den Paſſagieren des Luftſchiffes noch mehrere hundert aus dem Tierreich: ein weiterer Gorilla, vier Tauben und 


600 Kanarienvögel (in den Bauern im Hintergrunde des Bildes). 


Das Prophezeien iſt in Mißkredit gekommen; nur Prie⸗ 
ſtern und Dichtern iſt es noch geſtattet, man hört fie an und iſt 
ſelten gläubig. Dennoch wird es immer intereſſant ſein, die 
Prophezeiungen der Vergangenheit für die Gegenwart nachzu⸗ 
prüfen, wenn es beſtimmt, wird man ſich wundern, und ſtimmt 
es nicht, iſt man der Weiſe, der es beſſer weiß. 

Von revolutionären dichteriſchen Prophezeiungen wollen 
wir auf drei Gedichte hinweiſen. Das erſte iſt die eigenartige 
und immer noch packende Viſion Freiligraths von der letzten 
Schlacht, die der Weſten gegen den Oſten ſchlägt, in der die 
Könige beſiegt werden und zum Meere fliehen, ihr Leben zu 
retten. Das zweite iſt Heines Gegenüberſtellung: „1649 — 
1793 — 2222“. Wir können die Fragezeichen heute mit der 
Jahreszahl 1918 ausfüllen und feſtſtellen, daß die Deutſchen 
ihre Revolution ſo pietätvoll gemacht haben wie es Heinrich 
Heine prophezeit hatte: \ 

„Der Deutſche wird die Majeſtät 
Behandeln ſtets mit Pietät.“ 
Ja noch mehr, der Deutſche iſt pietätvoller geweſen als es 
Heine vorausgeſehen hatte, denn alles war anders: » 
„Hoch auf dem Bock mit der Trauerpeitſche 
; Der weinende Kutſcher — jo wird der Deutſche 
g Monarch einſt nach dem Richtplatz kutſchiert 
And untertänigſt guillotiniert.“ 

Und ſchließlich hat der Arbeiterdichker Alfons Petzold in 
einem feiner früheſten Gedichte in der „Ballade von der Reno: 
lution“ lange vor dem Weltkriege das Bild des Volksauſſtan⸗ 
des mit ſo ſcharfen und ergreifenden Zügen gezeichnet, daß der 
Vortrag des ein wenig unbeholfenen und nicht ſehr kunſtvollen 
ar die Hörer immer auf das tieſſte erſchütterte und er⸗ 
regte. 
Dichteriſche Prophezeiungen haben es ſozuſagen leichter, in 
Erfüllung zu gehen, denn aus einer allgemeinen Stimmung er⸗ 
wachſen, zeichnen ſie ein allgemeines Bild einer unbeſtimmten 
Zukunft. Der Politiker, der aus vielen Details, aus Berech⸗ 
nungen und Statiſtikem ſein Zukunftsbild malt, hat es ſchwerer; 
ſein Wechſel auf die Zukunft muß beſſer ausgefüllt ſein als der 
des Dichters. Er muß doch wohl ein Datum geben und muß 
doch wohl ſagen, wie die von ihm prophezeiten Veränderungen 
kommen werden. 

Eine politiſche Prophezeiung, die heute des aktuellen In⸗ 
tereſſes nicht entbehrt, erſchien in der Nachfolgerin der „Neuen 
Rheiniſchen Zeitung“, der politiſch⸗öbkonomiſchen Revue gleichen 
Namens und man darf ſie wohl Karl Marx ſelbſt zuſchreiben. 
Sie iſt London, 31. Januar 1850 datiert und bildet den Schluß 
einer allgemeinen politiſchen Ueberſicht. 

„Zum Schluß noch ein charakteriſtiſches Kurioſum aus 
China, das der bekannte deutſche Miſſionär Gützlaff mitgebracht 
hat. Die langſam aber regelmäßig ſteigende Uebervölkerung des 
Landes machte die dortigen geſellſchafllichen Verhältniſſe ſchon 
lange ſehr drückend für die große Majorität der Nation. Da 
kamen die Engländer und erzwangen ſich den freien Handel nach 
fünf Häfen. Tauſende von engliſchen und amerikaniſchen Schif⸗ 
fen ſegelten nach China und in kurzer Zeit war das Land mit 
wohlfeilen britiſchen und amerikaniſchen Maſchinenfabrikaten 
überfüllt. Die chineſiſche, auf der Handarbeit beruhende In⸗ 
duſtrie erlag der Konkurrenz der Maſchine. Das unerſchütter⸗ 
liche Reich der Mitte erlebte eine geſellſchaftliche Kriſe. Die 
Steuern gingen nicht mehr, der Staat kam an den Rand des 
Bankerotts, die Bevölkerung ſank maſſenweiſe in den Pau⸗ 
perismus hinab, brach in Empörungen aus, mißkannte, miß⸗ 
handelte und tötete des Kaiſers Mandarine und Fohis Bon: 
zen. Das Land kam an den Rand des Verderbens und iſt be⸗ 
reits bedroht mit einer gewaltigen Revolution. Aber noch 
ſchlimmer. Unter dem aufrühreriſchen Plebs traten Leute auf, 
die auf die Armut der einen, auf den Reichtum der andern hin— 
wieſen, die eine andere Verteilung des Eigentumes, ja die 
gänzliche Abſchaffung des Privateigentums forderten und noch 
fordern. Als Herr Gützlaff nach zwanzigjähriger Abweſenheit 
wieder unter zipiliſierte Leute und Europäer kam, hörte er von 
Sozialismus ſprechen und furg, was das ſei? Als man ihm 


Prophezeiungen 


dies erklärt hatte, rief er erſchreckt aus: „Ich ſoll alſo dieſer 
verderblichen Lehre nirgends entgehen? Gerade dasſelbe wird 
ja ſeit einiger Zeit von vielen Leuten aus dem Mob in China 
gepredigt!“ : 

Der chineſiſche Sozialismus mag ſich nun freilich zum euros 
päiſchen verhalten wie die chineſiſche Philoſophie zur Hegelſchen. 
Es iſt aber immer ein ergötzliches Faktum, daß das älteſte und 
unerſchütterlichſte Reich der Erde durch die Kattunballen der 
engliſchen Bourgeois in acht Jahren an den Vorabend einer 
geſellſchaftlichen Umwälzung gebracht worden iſt, die jedenfalls 
die bedeutendſten Reſultate für die Ziviliſation haben muß. 
Wenn unſere europäiſchen Reaktionäre auf ihrer demnächſt bes 
vorſtehenden Flucht durch Wien endlich an der chineſiſchen Mauer 
ankommen, an den Pforten, die zu dem Hort der Urreaktion 
und des Urkonſexpatismus führen, wer weiß, ob fie nicht darauf 
die Ueberſchrift leſen: 

N Republique chinoise. 
Liberte, Egalite, Fraternite. 

(Chineſiſche Republik. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.) 

Wie immer man den Gang der politiſchen Entwicklung be⸗ 
urteilen mag, man wird zugeſtehen müſſen, daß der allgemeine 
Geſchichtsverlauf der Prophezeiung der Politiſch⸗ökonomiſche 
Revue „Neue Rheiniſcho Zeitung“ recht gibt. F. B. 


Die Mandſchurei 


Von F. Mewius. 

Politiſch gibt zwar in erſter Linie die chineſiſche Oſtbahn 
der Mandſchurei ihre Bedeutung, aber auch im übrigen iſt die⸗ 
ſes Land wertvoller Beſitz, vor allem als Ackerland, indem es 
vorzüglichen Boden enthält, dann durch ſeine großen Wälder 
und Mineralſchätze. Zu den großen Ausfuhrerzeugniſſen des 
Landes gehört die Sojabohne, und des weiteren werden Weizen, 
Reis, Hirſe, Flachs und Tabak angebaut. Seidenzucht iſt im 
Zunehmen begriffen. Ferner gewinnt man Gold, Silber, Eiſen, 
Kohlen und Blei. Bei einem Umfang wie ungefähr der doppel⸗ 
ten Größe Schwedens zählt die Mandſchurei jetzt 50 Millionen 
Einwohner, wozu die gewaltige Einwanderung aus den ande⸗ 
ren von Kriegswirren heimgeſuchten chineſiſchen Provinzen 
kommt — jährlich gegen eine Million Menſchen. 

Beſonders intereſſiert an den Vorgängen in der Mandſchu⸗ 
rei iſt das japaniſche Inſelreich, das ſich vor der Mandſchurei 
hinzieht. Japan beſitzt außer der Liaotunghalbinſel mit Port 
Arthur und dem großen Handelshafen Jalny ganz Korea. Nach 
dem Frieden in Portsmouth 1905 erhielt Japan die Kongeſſion 
zur Anlegung der ſüdmandſchuriſchen Eiſenbahn, die von Port 
Arthur über Mulden nordwärts nach Tſchangtſchun geht, wo ſie 
auf die oſtchineſiſche Bahn, den Kernpunkt des ruſſiſch⸗chineſiſchen 
Konflikts, ſtößt. Für ſeine ſtrategiſchen und kommerziellen In⸗ 
tereſſen hat Japan ein Netz von Seitenbahnen geſchaffen, und 
durch eine Linie von Mulden bis Antung an der Grenze Koreas 
ſteht die Eiſenbahn des weiteren in Verbindung mit den korea⸗ 
niſchen Bahnen. Japan hat ſehr energiſch ſein Bahnnetz in der 
Art entwickelt, daß es längs der Bahn einen Lanbitreifen bes 
ſitzt, der über Mukden hinaus bis nach Tſchangtſchun mit Trup⸗ 
pen beſetzt iſt. Die ſüdmandſchuriſche Eiſenbahngeſellſchaft ſteht 
unmittelbar unter der japaniſchen Regierung und beſitzt Acker⸗ 
land, Gruben und Ortſchaften mit Hotels. Ihr Leiter iſt Ge⸗ 
neralkonſul, ihre Beamten ſind Konſuln. { 

Mit der Bahn find N Beamte, Ingenieure, Handels⸗ 
leute und Induſtrielle verbunden, wozu noch die Kapitalintereſ⸗ 
ſen kommen die Japan in der Bahn hat. So befinden ſich die 
Fuſchungruben bei Mulden in japaniſchen Händen und liefern 
jährlich über 6 Millionen Tonnen Kohlen. Die Mandſchurei iſt 
ein Land der Rohitoffe, das die anwackſende japaniſche Indu⸗ 
ſtrie gut gebrauchen kann und wo ſich auch Platz genug für den 
großen Menſchenüberſchuß Japans befindet. Die Intereſſen die⸗ 
ſes Reiches gehen zwar nicht höher als bis Tſchangtſchun, etwa 
500 Kilometer nördlich von Mulden, und ſind daher weſentlich 
auf die Südmandſchurei begrenzt, aber alles, was in der Nach⸗ 
barſchaft vorgeht, ift auch für Japan von größter Bedeutung. 
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Trödlerei 


Wackelige Häuſer, Armeleutewohnungen. In den Gaſſen⸗ 
konten Geſchäftsläden, deren Inhaber nur die notwendigſten 
Bedarfsartikel führen. 

Greißler und Schuſter, Pferdefleiſchhauer und Schneider, 
Bäcker und Friſeur, ein Kohlenhändler und daneben eine Alt⸗ 
warenhandlung. 

Abgelegte Sachen, Trödel, der immer wieder geſucht und aufs 
neue gebraucht wird. Männer⸗ und Frauenkleider, derbe Schuhe 
und zierliche Pantoffel, wurmſtichige Möbel und undenklicher 
Hausrat. 

Und zwiſchen der ſtaubigen „Gramuri“ ein kunſtvoll einge⸗ 
legtes Tiſchchen, auf dem eine Glasvitrine voll Alt⸗Wiener Por⸗ 
zellan ſteht. Darüber hängt ein uraltes, blaues Gewebe. 

Unglück und Armut, Leichtſinn und Verbrechen überſchreiten 
abwechſelnd die Schwelle. 

Ein greiſes Ehepaar führt das Geſchäft, und die Frau 
ſchwätzt gern: 

„Mein lieber Herr, wenn man dreißig Jahre bei dieſem 
Geſchäft iſt, ſieht und hört man viel. Ich mußte oft weinen 
aus Mitleid mit Menſchen, welche uns ihre letzten Habſelig⸗ 
leiten verkauften, habe aber auch viel lachen müſſen, daß mir die 
Tränen gekommen find...! & 

Augenblicklich geht das Geſchäft ſehr ſchlecht. Im Dezember 
haben die Schneeſchaufler noch biſſerl was gekauft, aber wie dann 
die große Kälte kommen iſt, haben ſie ihr ganzes Geld für 
Brennmaterial gebraucht. — Am meiſten werden noch Schuhe 
verlangt. Waſſerdicht ſollen ſie ſein, eine ſchöne Form haben 
und nur drei oder höchſtens fünf Schilling koſten. 

„Für ſo ein Paar“ — ſie greift nach neubeſohlten Männer⸗ 
ſchuhen — „muß ich doch zehn Schilling kriegen. Eingekauft hade 
ich ſie um zwei Schilling und für das Doppeln und neue Abſätze 
hat der Schuſter ſieben Schilling verlangt. Einen Schilling muß 
ich an einem Paar Schuhe verdienen. N 


Zum Einkaufen gäbe es Sachen genug, die Not im Volke 


iſt groß. 


Da kommt ſeit einiger Zeit eine bleiche, blonde Frau, ſie iſt 
noch keine dreißig Jahre alt. Als ſie zum erſtenmal herkam, hat 
ſie vor Scham kaum reden können: 

Mein Mann verlor durch Krankheit ſeine Stelle, er liegt 
ſeit Wochen im Spital, Mein Kind und ich haben nichts zum 
Eſſen — möchten Sie mir nicht Silberbeſteck abkaufen?“ 

Damals war ſie noch ſchön bekleidet, ſchauen Sie her — die 
Alte öffnet einen Schrank —, da hängt noch was von ihr!“ 

Sie weiſt auf ein vornehmes Straßenkleid, einen Plüſch⸗ 
mantel und eine koſtbare Boa. „Heute trägt ſie Kleider von 
mir, iſt aus ihrer Wohnung in der Inneren Stadt in ein Ka⸗ 
binett unſerer Gaſſe gezogen und lebt mit ihrem Kinde von der 
Heimarbeit. Decken aus Glasperlen macht ſie. Wenn ſie vier⸗ 
zehn Stunden arbeitet, verdient ſie zwei Schilling.“ 


Die Trödlerin wendet ſich an ihren Mann: 


„Ich habe ſie ſeit einer Woche nicht geſehen, vielleicht iſt ſie 
gar krank. Ich ginge ja gern hin, um ihr und dem reizenden 
Kinde etwas zu bringen, traue mich aber nicht. Wiſſen 
Sie, Herr, die Frau hat den traurigen, ſtolzen Blick, mit welchem 
einem nur das ganz große Unglück, das kein Mitleid will, 
entgegenſchaut. 7 FD 

Ich könnte Ihnen noch viele Leute nennen, die wirklich arm 
find, nicht wie gewiſſe Profeſſionsbettler, die bei uns einkaufen 
und denen nichts gut genug iſt. Drei Brüder kommen öfters her, 
zwei ſind Kanalſtrotter, der eine fiſcht das Fett von der Ober⸗ 
fläche des Waſſers, der andere ſucht den Grund ab nach ſchwe⸗ 
reren Gegenſtänden, der dritte iſt Profeſſionsbettler. Er ſteht am 
Tor des Zentralfriedhofes und iſt unſer anſpruchsvollſter Kunde. 


Dann kommen wieder Samstags Burſchen und Mädel, 
ſuchen die ſchönſten Kleider und Schuhe aus, gehen am Sonntag 
tanzen, kommen am nächſten Tage und bitten, daß wir die 
Sachen wieder zurückkaufen. Das find die Leichtſinnigen. 


Vis⸗a⸗vis wohnt ein ehemaliger Dienſtmann. Sechsund⸗ 
fünfzig Jahre war er brav. Dann gab er ſeine Stelle auf, weil 
er geerbt hatte. Vor Tagen haben wir ihm das letzte Ein⸗ 
richtungsſtück abgekauft. Er hat alles verſoffen. Die Erbſchaft 
hat ihn unglücklich gemacht. 

Eine Frau kommt her, die hat zwei Männer, einen ange⸗ 
trauten und einen außer Haus. Wenn ſie große Schuhe ver⸗ 
langt dann weiß ich, daß ſie für den „anderen“ ſind. Vor einiger 
Zeit hat ſie ihren Mann verlaſſen und iſt zu dem Freunde ge⸗ 
zogen. Da hat die Gemeinde die vier Kinder übernehmen 
müſſen. Vergangene Woche hat ſie der Mann wieder zurückge⸗ 
holt. Sie folgte ihm nur unter der Bedingung, daß er ihr den 
Verkehr mit dem anderen auch weiterhin erlaubt. Er hat ein⸗ 


gewilligt, damit er die Kinder wieder bei ſich haben kann. 


Geſtohlen wird uns gar manches. Man kann die Augen 
nicht weit genug aufmachen. Flugs iſt ein Stückerl weg, deſſen 
Abgang man erſt nach Tagen bemerkt. 


— 


Kommt da häufig ein Weib, das nach langer Wahl irgend⸗ 
eine Kleinigkeit kauft. Ehe ſie weggeht, viſitierte ich jedesmal 
ihre Taſche und wirklich iſt faſt immer ein Gegenſtand darin, den 
ſie entwendet hat, obwohl ich und der Mann auf ihre Finger 
doppelt achthaben, weil wir ſie ja bereits kennen. Sie hat eine 
unheimliche Geſchicklichkeit im Stehlen. Wenn ich den entwen⸗ 
deten Gegenſtand aus der Taſche ziehe, ſagt ſie jedesmal ſo leicht⸗ 
hin: „Ach ja, das vergaß ich anzuſagen!“ . 

N Zwei Menſchen, die das Leben zu einer Groteske paarte, 
zählen auch zu meinem Kundenſtock. Beide ſind ſchwachſinnig, 
er obendrein ſtumm. Kürzlich wählt ſie für ihn Schuhe, natür⸗ 
lich Lack. Probieren hat ſie ihm immer vorgeſagt: „Das iſt der 
linke und das der rechte — merk' dir's!“ Schließlich mußte ich 
auf die Sohlen ſchreiben, welches der linke und welches der 
rechte Schuh iſt. 

Und heute mittag...“ 


Der Trödler winkt lachend ab: 
„Geh, Alte, das derfſt net erzählen!“ 


Sie aber kichert und ſchwätzt weiter: 
„. kommt ein Mann, verlegen und aufgeregt, verlangt 
eine Gatie. Mehr als einen Schilling dürfe fie nicht koſten -- 
wir ſollen ihm um Gottes willen eine geben. Ich ſuche eine 
geflickte Anterhoſe heraus und verkaufe fie ihm. Er hat ſich 
gleich umziehen wollen. Das haben wir aber nicht zugelafi en, 
denn er — die Trödlerin lacht in ihre Schürze — hat ſich 
ang macht gehabt.“ 

Helles Lachen erſchallt in dem dumpfen Raum. 

Da ruft eine Nachbarin zur Tür herein: 

„Haben S' ſchon g'hört von der jungen, blonden Frau, was 
das herzige Kind hat und Hamarbat macht?“ 

„Nein, iſt was geſchehen?“ 

„Die Polizei hat die Tür ſprengen laſſen, weil ſ' Gasg'ruch 
g'ſpürt haben.“ 

„Marand Joſef, iſt ſie tot?“ 


„Ja — ſie und das Kind.“ Rabl. 


8. 


Münchens erſtes Hochhaus 
das als Zentralamt für ſämtliche techniſchen Betriebe der Stadt 
den Namen „Techniſches Rathaus“ führen wird, geht ſeiner 
Vollendung entgegen. 


Tierparadies und Riefentsuben 


Von Willi Ley. 


In der Sprache der Zoologie kann das Wort „Ayl“ zweier⸗ 
lei bedeuten. Erſtens einen letzten Zufluchtsort einer einſt⸗ 
mals weitverbreiteten Tierart, wie vor dem Kriege der be⸗ 
rühmte Urwald von Bjelowjeſch (Bialowicza) das letzte euro⸗ 
päiſche Aſyl der Wiſente war. 


Zweitens aber kann es die ungeſtörte Friedlichkeit eines 
Gebietes kennzeichnen, alſo zumeiſt eine Inſel, auf der es nur 
wenige oder gar keine Raubtiere gibt, die an ſich blimatiſch 
günſtig liegt und durch das Weltmeer, gegen Inwaſionen frem⸗ 
der und vielleicht bösartiger Weſen (mit Ausnahme des Men⸗ 
ſchen, leider!) geſchützt iſt. 5 

Nun weiß jeder um den vielbeſagten „Kampf ums Da⸗ 
fein“, In einem ſolchen Aſyl exiſtiert er nicht, man muß alſo 
erwarten, daß der Kraftüberſchuß, der durch ſein Fehlen ent⸗ 
ſteht, ſich irgendwie bemerkbar macht. Wenn dabei zoologiſch 
geraten werden ſoll, könnte man Jagen, daß vielleicht eine Ten⸗ 
denz zum Rieſenwuchs, — der freilich immer ein Zeichen begin⸗ 
nender Degeneration iſt — auftreten würde, oder farbenpräch⸗ 
tige Schmuckfeldern oder Schmuckſchuppen bei Vögeln und Ei⸗ 
dechſen oder nur eine gemütliche Fettmaſt. 

Ziemlich den Anforderungen eines „Aſyles“ entſpricht Neu⸗ 
guinea, und wir ſehen denn auch gleich die Auswirkung, die 
wunderbaren Schmuckfedern der Paradiesvögel, die in dieſem 
Aſyl, vor dem Auftreten der Weißen, wirklich beinahe im Pa⸗ 
radieſe lebten, was mit dem Namen aber nichts zu tun hat. 
Aber, wenn zwei dasſelbe tun, ift es durchaus nicht dasſelbe, 
— und wenn zwei im Paradieſe leben, dann gibt es ganz ver⸗ 
ſchiedenartige Endeffekte. Schon bei den verſchiedenen menſch⸗ 
lichen Religionen ſind ja die Paradieſe, die ihre Anhänger für 
ſich erſehnen, verſchieden. Beim Buddhismus iſt es das abſo⸗ 
lute Nichts, über das hier nicht geſprochen werden ſoll, da es 
ſich ja, ſchließlich nicht um eine philoſophiſche Abhandlung han⸗ 
delt. Das Gegenſtück dazu war das Paradies unſerer Vorfah⸗ 
ren, die ragende Götterburg Walhall mit einem nichtendenden 
Eberbraten und Kampf und Schlachtgetäſe als Verdauungs⸗ 
hilfe hinterher. Tatſache iſt ja wohl, daß im germaniſchen Pa⸗ 
radies weder Menſch noch Tier zu Schmuckfedern, noch auch zu 
Fettbäuchen kommen konnten. Dann das chriſtliche, unkörper⸗ 


liche Paradies, in dem man an zoologiſchen Effekten wohl auch 
ein paar (geiftige) Schmuckfedern erwarten kann. Schließlich 
noch das mohammedaniſche, das ſich von unſerem Schlaraffen⸗ 
land nur durch den Reichtum an ſchönen Frauen vorteilhaft 
unterſcheidet, wenn man den Fachleuten für dieſe Dinge Glau⸗ 
ben ſchenken kann. Und in dem deshalb vor allen Dingen Fett 
angeſetzt wird. 


a - In der Zoppoter Waldoper 


i unter Seneralmufifbirettor von Schillings Jeſtaufführungen veranftaltet, aus denen wir eine Szene 
werden auch in dieſem Jahre unte der „Meiſterſinger“ von Rürnberg zeigen. 


Nun wieder zur Naturgeſchichte. Aus den Paradiesvögeln 
hätten auch Schlaraffenvögel werden können, wie man ſchon 
merkt. Und da die Natur ſeit alters her auch ein wenig etwas 
auf den „Dienſt am Kunden“ zu halten ſcheint, hat ſie gleich 
die Probe aufs Exempel bei einer anderen Inſelparadiesgele⸗ 
genheit geliefert. 

Es iſt das ſchon eine Weile her, der Name dr betreffenden 
Inſel iſt dem Briefmarkenſammler jedoch wohlbekannt, Mau⸗ 
ritius. 8 
Um 1660 gab es da auf der Inſel Bourbon, die jetzt 
Reunion heißt, zwei rieſengroße Taubenarten, mächtiger als 
ſelbſt ein ſtarker Schwan, Hängebäuchen, kräftigen Beinen und 
einem Schnabel, der, wie der alte holländiſche Admiral Pieter 
Willem Verhoeven am eigenen Leibe erfuhr, „gewaltig hart 
beißen“ konnte. Ganz wehrlos waren ſie alſo noch nicht in 

chla ra . * fliegen aber 


e r 
ſeln auffanden, waren ihnen die Dronten, 
wahrſten Sinne des Wortes ein „gefundenes Freſſen“ Es 
waren die richtigen lebenden Konſervenbüchſen einer Zeit, die 
die toten noch nicht erfunden hatte. Da ging es denn 

zu Ende mit der Drontenherrlichkeit. Um 1660 entdeckte man 
die Inſeln, 1693 fand ſchon jemand, der den Vögeln 
forſchte, keinen einzigen mehr, und 1778 wußte auf beiden In⸗ 
ſeln kein Menſch mehr, daß jemals ſo etwas gelebt haben ſollte. 

Auch unſere Muſeen haben nur ganz kümmerliche Reſte, 
ein vollſtändiges Skelett, einen getrockneten Fuß, einen Schä⸗ 
del, ein Bruſtbein, einen Schnabel und ein paar Einzelknochen. 
Die größten Pruntftüde darunter, wie zum Beiſpiel der Fuß, 
ſtammen von einem Exemplar, das ausgeſtopft in einer klei⸗ 
nen Tierbude in London geſtanden hatte und wegen Mottene 
fraß zum Müllkaſten verdammt wurde, zu einer Zeit, als es 
den Vogel lebend ſchon nicht mehr gab. 

Die Aufzählung dieſer wiſſenſchaftlichen Raritäten mutet 
an, wie die Zuſammenſtellung der Reſte eines Diners, und fie 
iſt eigentlich auch nichts anderes. 

Trotzdem wiſſen wir noch recht genau, wie das Tier aus⸗ 
geſehen hat, denn die holländiſchen Matroſen nahmen ab und 
zu eins mit in die Heimat, wo man nicht gang ausſchließlich 
der Tulpenzucht huldigte, ſondern auch fleißig malte, aller⸗ 
dings zumeiſt Tulpen. Jedoch fiel ab und zu auch ein wenig 
Zeit und etwas Farbe für einen armen verſchlagenen Dronte 
ab, 1866 wurden zwei recht anſtändige Bildniſſe gemalt, die in 
der Dresdener Galerie hängen. Sie ſind, neben den Berichten 
der Seefahrer, die wichtigſten Quellen zur Rekonſtruktion Dies 
ſer bizarren Rieſentauben, die ſich nur an dieſer Erdecke her⸗ 
ausgebildet hatten und nicht auf dem fabelhaften Güdkontinent, 
von dm man damals ſehr viel träumte, lebten, wie es Grim⸗ 
melshauſen in ſeinem „abenteurlichen Simpliziſſimus“ ſchreibt. 

So waren die Rieſentauben der Mastareneninfeln Aſyl⸗ 
tiere, die ſich nach der Schlaraffenſeite hin ſpezialiſiert hatten 
und für Prunkfedern und Hochzeitsſchmuck nicht viel Verſtänd⸗ 
nis zeigten. g 

Wenn man ihnen aber Zeit gelaſſen hätte, vielleicht hätten 
ſie auch dazu noch einmal einen Anlauf genommen, um ſich ihres 
Paradieſes doch nicht ganz unwürdig zu erweiſen. 2 


Schriftſteller⸗Anekdoten 


Ibſen und die ehebrechende Münchnerin. 

Eines Tages war Ibſen in München ſehr ungehalten über 
die Flucht einer treuloſen Ehefrau mit ihrem Geliebten. 

„Nanu,“ meinte verwundert einer ſeiner Münchener Freunde, 
„und ihre Nora? Floh fie nicht auch? — — —“ 

Da richtete ſich Ibſen auf und ſprach mit ſprühenden 
Augen: „Gewiß, aber ſie floh allein!“ 

* 


0 


Die richtige Beleuchtung. 

Der irländiſche Dichter und Nobelpreisträger W. B. Peats 
intereſſierte ſich immer lebhaft für die Inſzenierung feiner lyri⸗ 
ſchen Dramen. Während einer Generalprobe eines ſeiner Stücke 
im Abbey⸗Theater zu Dublin redete er mit den Inſtallateuren 
wegen der ungenügenden Beleuchtung. Nach längeren Verſuchen 
ftellte ſich Kurzſchluß ein, der den Anfang eines Brandes erzeugte. 
Ohne dieſen zu bemerken, rief Yeats freudig aus: „Endlich die 
richtige Beleuchtung!“ — „Glaube es ſchon,“ antwortete ihm 
der Direktor, „nur ijt fie zu koſtſpielig!“ > 


ie In- 
oder Dodos, im 


3 


ſonen benutzt. 


Vollſein, regelwidrige Gärungsvorgänge im Dickdarm, Leber⸗ 
anſchoppung, Gallenſtockung, Seitenſtechen, Bruſtbeklemmung, Herz⸗ 
klopfen werden durch das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer 
behoben und der Blutandrang nach dem Gehirn, den Augen, den 
Lungen oder dem Herzen vermindert. Aerztliche Gutachten ver⸗ 
eichnen e überraſchende Ergebniſſe; die mit dem Franz⸗ 

oſef⸗Waſſer bei Leuten mit ſitzender Lebensweiſe erzielt wurden. 
Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Beſchlüſſe hin, Beſchlüſſe her. 

Wie bereits berichtet, haben die Milchhändler den von der 
Preisprüfungskommiſſion feſtgeſetzten Preis von 42 Groſchen 
für einen Liter Milch nicht innegehalten, und ſomit eine Sabo⸗ 
tierung des Beſchluſſes durchgeführt. Um aus der Verlegenheit 
herauszukommen, hat die Kommiſſion erneut getagt, um zu der 
„ſchwebenden“ Angelegenheit noch einmal Stellung zu nehmen. 
Die Milchhändler begründeten ihr Verhalten damit, daß die 
Poſener Milchzentralen den Preis auch nicht herabgeſetzt haben 
und das der bisherige Milchpreis von 46 Groſchen als Minimal⸗ 
preis (1?) anzuſehen iſt. Die Kommiſſion gab ſich ſchließlich 
damit einverſtanden und man einigte ſich, den Preis wieder 
auf 46 Groſchen zu belaſſen. Somit iſt aus der Freude unſerer 
Hausfrauen wieder nichts geworden, und die Kommiſſion hat 
ſich durch die Rückgängigmachung ihres Beſchluſſes, keinen Ruhm 
eingelegt. — Uebrigens eine Frage: Was ſoll denn ein Liter 
Milch ſo um die Weihnachtszeit herum, koſten; wenn man ſo 
einen horrenden Preis heute bei dem vielen Grünfutter gelten 
läßt? 


An die Mitglieder der D. S. A. P. Der Vorſtand des Ge⸗ 
ſangvereins „Vorwärts“ hat die Partei zu ihrem am Sonntag, 
den 4. Auguſt, nachmittags, im Garten des Volkshauſes ſtattfin⸗ 
denden Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert eingeladen. Der Par⸗ 
teivorſtand empfiehlt den Mitgliedern, durch regen Beſuch dem 
Konzert zum vollen Erfolg zu verhelfen. 

Internationaler Volksliederabend des 
Volkschores Königshütte. Der rührige Königs⸗ 
hütter Volkschor, der erſt im Frühjahr mit einem Kampf⸗ 
und Tendenzliederabend hervorgetreten war, wird ſich am 
morgigen Sonntag, 3.30 Uhr, im Garten (bei ſchlechtem 
Wetter im Saal) des Volkshauſes mit einem Liederabend 
hören laſſen, der ruſſiſche, iriſche, finniſche. J wediſche uſw. 
und natürlich auch deutſche Volkslieder brivon wird. Das 
intereſſante Programm wird von Orcheſterdarbietungen ein⸗ 
gerahmt werden. Leitung: Liedermeiſter Birkner. 

Wichtig für die Nentenempfänger der Knappſchaft. Die bei 
den letzten Penſionsauszahlungen den Invaliden, Witwen und 
Waiſen ausgehändigten Lebensbeſcheinigungen ſind von einer 
Behörde (Magiſtrat, Polizei uſw.) beglaubigen zu laſſen und ſpä⸗ 
teſtens bis zum 15. Auguſt abzugeben. Die Invaliden haben 
be e cher br nd haie 

), Die B und ſen beim Pförtner des \ werks⸗ 
tores an der ulica Bytomska zu n. Wer bis dahin die 


ulica Byte zu vollz 
Lebensatteſte nicht ibt, kann mit einer Nichtauszahlung der 


Penſion am 1. September rechnen. ER 
Wie ſteht es mit der Reinigungspflicht? Infolge mehr 
Streitfälle, die ſich aus den Anſichten über die Meinen 
erhoben haben, diene den Anfragen folgendes zur Aufklärung: 
In der Stadt Königshütte beſtand ſeit jeher die Verpflichtung, 
daß die Straßenanlieger, ſomit die Hauswirte, den Bürgerſteig 
reinigen, während die Stadtverwaltung die Reinigung der 
Straßen und Rinnſteine zu beſorgen hat. Im Jahre 1913 wollte 
der damalige Bürgermeiſter Stolle die Reinigungspflicht von 
Bürgerſteigen, Rinnſteigen und Straßen den Hausbeſitzern auf⸗ 
erlegen. Die Hausbeſitzer ſetzten ſich zur Wehr und erſtritten 
beim Provinzial⸗Verwaltungsgericht in Breslau ein gewinnen⸗ 
des Urteil. Das Gericht erkannte am 2. Oktober 1913 dahin, daß 
in der Stadt Königshütte der Bürgerſteig von den anliegenden 
Hausbeſitzern zu reinigen iſt, dagegen die Reinigung der Rinn⸗ 
ſteine und Straßen Sache der Stadtverwaltung ſei. Daraufhin 
hat die Stadt ein Ortsſtatut erlaſſen, welches noch bis heute Gül⸗ 
tigkeit hat. 

Submiſſionsblüten. Der Magiſtrat hat die Ausführung der 
Malerarbeiten in der Volksſchule in Klimſawieſe ausgeſchrieben. 
Um dieſe Arbeit haben ſich 6 Firmen beworben und Offerten 
von 661, 498, 429, 400, 333 und 296 Zloty abgegeben. Mithin 
beträgt der Unterſchied zwiſchen den hächſten und niedrigſten 
Offerten 365 Zloty oder über 100 Prozent mehr. Ein ſolcher 
Unterſchied zeugt von einem ungeſunden Zuſtand in der Maler⸗ 
bewegung. 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königshütte 
wurde eine auf dem Ringe in einem Taſchentuch gefundene Geld⸗ 
ſumme abgegeben. Der Verlierer kann das Geld in der Polizei⸗ 
direktion, Zimmer 14, in Empfang nehmen. — Am Montag, den 
5 Auguſt, vormittags 11,30 Uhr, wird im Hofe der Polizeidirek⸗ 
tion an der ulica Gimnazjalna 25 ein Dackelhund verſteigert. — 
Als zugelaufen meldete ein gewiſſer Edmund Hanke von der 


ulica ſw. Jacki 5 einen ſchwarzen Dackel. 0 


Siemianowitz 


Betriebsratswahlen auf Richterſchächte. 

In der Nummerierung der eingerichten Vorſchlagsliſten iſt 
eine Aenderung eingetreten. Die freigewerkſchaftliche Lifte hat 
nicht die Nummer 3, ſondern Nummer 2, mit den Kopfkandida⸗ 
ten Blachetzki und Schwitalla. Die Wähler möchten dies bei der 
Wahl am g., 4. und 5. beherzigen und die Wahlzettel 3 zurück⸗ 
weiſen. 


Aus der Gemeinde Siemianowitz. In der Zeit vom 1. bis 
31. Juli d. J. verſtarben in Siemianowitz 40 Perfonen, geboren 
wurden 80 und Eheſchließungen wurden 21 vollzogen. Die neue 
Schwimmhalle haben ſeit ihrer Eröffnung am 15. Juli 3635 Per⸗ 
Die Höchſtzahl betrug an einem Tage 408, die 
niedrigſte 72 Perſonen, im Durchſchnitt jeden Badetag 242 Per⸗ 
ſonen. 5 8 

Grubenunfälle, Auf Radzionkaugrube verunglückten durch 
Zubruchegehen eines Pfeilers die Häuer O. und M. ſchwer. O. 
erlitt eine ſchwere Kopfverletzung und M. Rippenbrüche und 
innere Verlegungen. Beide wurden in das Knappſchaftslazarett 
nach Tarnowitz eingeliefert. 8 

Stiefmütterlich behandelte Straßen. Während für die 
Hauptſtraßen in Siemianowitz anerkennenswerterweiſe ſehr viel 
für das Ausſehen und die Verſchönerung getan wird, hat man 
die verſteckter liegenden Straßen vergeſſen. So iſt die ul. Wen⸗ 
glowa ein einwandsfreier Hohlweg. Ein Gefährt kann dort gar 
nicht wenden und ſo geſchah es, daß ein Milchwagen beim Um⸗ 
drehen einfach umkippte. Hier iſt Abhilfe ſehr nötig. 

Eine geſchloſſene Bedürfnisanſtalt. Die Gemeinde Siemia- 
nowitz errichtete auf dem Hilgerplatz eine neue Bedürfnisanſtalt. 
Leider hat dieſe ihren Zweck vollſtändig verfehlt, denn ſie ſteht 
dauernd unter Verſchluß. Das Publikum iſt ſehr enttäuſcht 
über das ſchöne Häuschen, welches ſcheinbar nur zur Anſicht er⸗ 
richtet worden iſt. f 


Spiel und Sport 


Hochflut an Auslandsfußballgüſten 


In dieſer Woche herrſcht in Oberſchleſien eine internationale 
Fußballepidemie, jo daß es faſt zuviel des Guten wird. Nicht 
weniger als drei ausländiſche Mannſchaften, zwei deutſche und 
eine Wiener Fußballelf beehrten Kattowitz und Königshütte 
mit ihrer Kunſt. Der D. S. C. Dresden ſpielte am Mittwoch 
gegen den 1. F. C., Donnerstag hatte Amatorski die Vieng 
Wien zu Gaſte und am Sonnabend weilt der deutſche Exmeiſter 
H. S. V. Hamburg bei Ruch Bismarckhütte. Auch trägt die 
Viena Wien noch zwei Spiele in Oberſchleſien aus und zwar 
am Sonnabend gegen B. B. S. V. Bielitz und am Sonntag 
gegen den 1. F. C. in Kattowitz. 

1. F. C. Kattowitz — Dresdner Sportklub 2:4 (1:3). 

Die faſt 5000 Menſchen, die dem Gaſtſpiel der Dresdner in 
Kattowitz beiwohnten, wurden ſehr enttäuſcht. Sie hatten mehr 
Leiſtung von dem Mitteldeutſchen Meiſter erwartet. Von 
Deutſchlands beſten Stürmer, Hoffmann, hatten ſie mehr erwar⸗ 
tet, denn die verwöhnten Kattowitzer ſahen ſchon beſſere Stür⸗ 
mer und zwar in den zahlreichen Ligaſpielen. Für den teuren 
Eintrittspreis hofften ſie mehr zu ſehen. Zwar ging Dresden 
durch Hoffmann in der 2. Minute in Führung, aber mehr Tore 
ſchoß dieſer ſagenhafte Stürmer nicht. Nach etwa zehn Minuten 
erkämpft ſich der 1. F. C. ein offenes Spiel und die Angriffe 
nehmen an Gefährlichkeit für die Dresdener zu. In der 30. 
Minute gelingt es Geisler den Ausgleich zu ſchaffen. Kurze 
Zeit darauf gehen die Gäſte erneut in Führung und in der 40. 
Minute vermögen ſie aus einer Ecke heraus den dritten Treffer 
zu erzielen. Nach der Pauſe ſpielten die Gäſte ſehr elan. Ob⸗ 
wohl der 1. F. C. für zwei verletzte Spieler Erſatz einſtellen 
mußte (Heidenreich, Spallek), gelang es ihm das Spiel dauernd 
an ſich zu reißen. Man ſah blendende Schüſſe, die aber immer 
wieder haarſcharf vorbei oder über die Latte gingen, wenn ſie 
nicht eine Beute des Gäſtetormannes wurden. Dresden kam 
glücklicherweiſe noch zu einem 4. Treffer, während der 1. F. C. 
durch Görlitz ein Tor aufholen konnte. Wir ſahen beim 1. F. C. 
wieder etwas Schmiß und nur durch ſein großes Pech kam er zu 
der unverdienten Niederlage. ; 

Amatorski Königshütte — Viena Wien 3:5 (1:2). 

Nach einem Regentuſch, welcher den Platz vollkommen auf⸗ 
weichte und das beſtimmt ſehr ſchön gewordene Spiel ſehr be⸗ 
einträchtigte, begann das Rennen. Die Wiener zeigten wirklich 
ſchöne Fußballklaſſe, mit welcher die Dresdener ſich nicht meſſen 
können. Nur ſchade, daß es geregnet hatte, denn trotz des 
naſſen Bodens ſahen wir Fußballgenies. Amatorski hatte nicht 
viel zu beſtellen. Daß es zu drei Toren langte, dieſes haben ſie 
wohl mehr dem Glück zuzuſprechen, da alle von ihnen erzielten 
Tore nur aus Durchbrüchen reſultierten. Auch trägt die Gäſte⸗ 
verteidigung die Schuld daran, da ſie es vergaß, daß der Boden 


zu ſchwer iſt und das Zurückſpielen an den Tormann dadurch ſehr 


gehemmt wurde. Die erzielten Tore der Wiener waren alles 
gut ausgearbeitete Dinger. Daß die Niederlage von Amatorski 
nicht höher ausgefallen iſt, haben ſie wohl ihrem Tormann zu 
verdanken, welcher die unmöglichſten Sachen hielt. Die Glanz⸗ 
zeit Amatorskis iſt vorbei, in der fie der Schrecken für alle aus⸗ 
ländiſchen Fußballmannſchaften geweſen iſt. Die Wiener er⸗ 
wieſen ſich als ausgezeichnete Techniker, hauptſächlich der Mittel⸗ 
läufer und Halbrechte. Der ſchwächſte Punkt in der Mannſchaft 
war der rechte Läufer. Von Amatorski wäre außer dem Tor⸗ 


Konzert in Bienhoſpark. Am heutigen Sonnabend, ab 6 
Uhr, wird das in Siemianowig jo außerordentlich beliebte 1. 
Kattowitzer Konzertorcheſter unter Leitung von Herrn Muſik⸗ 
direktor Kirſtein ein Sommernachtskonzert geben. 

Unter Zechbrüdern. Nachdem ſie miteinander gezecht hatten, 
gerieten ſie miteinander in eine Keilerei, die kein Ende nehmen 
wollte. Die Schlägerei zog ſich die ganze Beuthenerſtraße in 
Siemianowitz entlang, wobei viel Blut floß. Schließlich ſchritt 
die Polizei ein und verhaftete die beiden Kampfhähne. 

Raffinierter Dieb. In einem Lokal in Siemianowitz kehrte 
ein Verbandskaſſierer ein und ſetzte ſich zu einem Skat. Die 
Aktentaſche mit dem einkaſſierten Gelde legte er auf ſeinen Stuhl 
und ſetzte ſich darauf, um gegen einen Diebſtahl ganz ſicher ge⸗ 
ſchützt zu ſein. Am Schluß des Spieles war jedoch die Akten⸗ 
taſche mit einem Geldbetrage von 180 Zloty verſchwunden. Der 
Dieb konnte nicht ermittelt werden. 

Das Handwerk gelegt. Den Bemühungen der Polizei iſt es 


gelungen, die Schwindelfirma, welche in Siemianowitz einen Ste⸗ 
nographen⸗ und Buchhaltungskurſus eröffnete, Geld entgegen⸗ 
nahm und dann verſchwand, in Oswiencim feſtzunehmen. Dieſe 
verſuchte dort dasſelbe Manöver, allerdings mit weniger Erfolg. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Konzert im Hüttenpark Ruda. Für den morgigen Sonn⸗ 
tag, ab 3 Uhr, iſt das 1. Kattowitzer Konzert⸗Orcheſter zu 
einem Konzert im Hüttenpark Ruda verpflichtet worden. 
Das Orcheſter hat bei ſeinem erſten Auftreten in Ruda ſehr 
ſtarken Anklag gefunden. N 


Quer über die Straße ging die Händlerin Bentkowski aus 
Bendzin in Friedenshütte und wurde dabei von einem Auto er⸗ 
faßt und zu Boden geriſſen. Mit ſchweren Verletzungen mußte 
ſie einem Krankenhauſe zugeführt werden. Ob ſie, oder der 
Chauffeur an dem Unglücksfall die Schuld trägt, konnte nicht 
feſtgeſtellt werden. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Von der Straßenbahn überfahren und getötet. 

In der Donnerstagnacht ereignete ſich kurz vor Mitter⸗ 
nacht auf der Kronprinzenſtraße in Hindenburg zwiſchen der 
Händler⸗Brauerel und dem Verwaltungsgebäude der Bergin⸗ 
ſpektion II ein folgenſchwerer Unglücksfall, dem ein Menſchen⸗ 
leben zum Opfer gefallen iſt. Etwa 5 Meter vor dem, um dieſe 
Zeit nach Poremba fahrenden Straßenbahnwagen trat plötzlich 
ein Mann vom Fußweg auf die Gleisanlagen. Es wurde von 
dem Motorwagen erfaßt und ein Stück mitgeſchleift, bis der 
Wagen endlich zum Halten gebracht werden konnte. Der Mann 
kam unter den Bahnräumer zu liegen und konnte erſt, nachdem 
der Wagen mit Hilfe einer Polizeiftreife hochgehoben wurde, 
aus feiner gefährlichen Lage befreit werden. Durch einen hin⸗ 
zugerufenen Arzt wurde der Schwerverletzte, der unmittelbar 
nach dem Anfall verſtarb, unterſucht. Der Körper war voll⸗ 
ſtändig zermalmt. Erſt im Laufe des Donnerstag⸗Vormittags 
konnten die Perſonalien des Ueberfahrenen, der, außer einem 
Geldbetrag von 17,55 Mk., keine Papiere bei ſich führte, feſt⸗ 


TTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTrrTTTTTTrTTTTrTTrrTTTrhrT—rr!!!!.!.!„!:!.... —LTté1— — . — — 


mann niemand hervorzuheben, da ſich alle die größte Mühe 
gaben. Schiedsrichter Drozdz konnte nicht ſonderlich gefallen. 
Zuſchauer waren an die 3000. 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Langſam neigen ſich die Meiſterſchaftsſpiele ihrem Ende zu 
und in dieſem müſſen die einzelnen Vereine es verſuchen, ihren 
Tabellenſtand zu verbeſſern, um vor dem Abſtieg bewahrt zu 
bleiben. Die Bezirksmeiſter kann man in Zalenze 06 (Katto⸗ 
witzer Bezirk) und Naprzod Lipine (Königshütte Bezirk) er⸗ 
blicken. Die Abſtiegskandidaten ſind vorausſichtlich im Katto⸗ 
witzer Bezirk Polizei und Rosdzin⸗Schoppinitz. Im Königshütter 
Bezirk kommt Sportfreunde, Iskra und Pogon Friedenshütte 
in Frage. Am Sonntag begegnen ſich um 736 Uhr, auf dem 
Platz des erſtgenannten Gegners, folgende Vereine: 

A⸗Klaſſenſpiele. 

Diana Kattowitz — 06 Zalenze 

06 Myslowitz — Pogon Kattowitz 

K. S. Domb — Polizei Kattowitz 

Naprzod Zalenze — Nosdzin⸗Schoppiniz 

Amatorski Königshütte — Kreſy Königshütte 

Sportfreunde Königshütte — Iskra Laurahütte 

07 Laurahütte — Pogon Friedenshütte 

Naprzod Lipine — Orzel Joſefs dorf. 

} B:Ligaipiele. 

20 Rybnik — 20 Bogutſchütz 

22 Eichenau — Kosciuſzko Schoppiniz 

Naprzod Rydultau — Sileſia Paruſchowitz 

Slovian Bogutſchütz — 09 Myslowitz 

K. S. Chorzow — Slonsk Tarnowitz 

Odra Scharley — Slavia Ruda ; 0 

Amatorski II Königshütte — Slonsk II Schwientochlowitz 

1. K. S. Tarnowitz — Ruch II Bismarckhütte. 

* 


Ruch Bismarckhütte — 5. S. V. Hamburg. 

Am Sonnabend, den 3. Auguſt, weilt der deutſche Exmeiſter 
H. S. V. Hamburg bei Ruch zu Gaſt. Wer H. S. V. iſt, das 
wiſſen wohl alle Fußballintereſſenten. Die Namen Harder und ; 
andere ſprechen für ſich. Es verſäume niemand dieſes Spiel, 
denn einen 9. S. V. ſpielen zu ſehen, iſt uns in Oberſchleſien 
nicht immer vergönnt. Das Spiel ſteigt um 5 Uhr nachmittags 
im Königshütter Stadion. 

1. F. C. Kattowitz — Vienna Wien. ö 

Eine beſondere Fußballdelikateſſe wird allen Sportinter⸗ 
eſſenten am Sonntag vom 1. F. C., in der Berufsſpielermann⸗ 
ſchaft Viena Wien geboten. Das die Wiener etwas können, 
ſteht feſt und daß ſie dem 1. F. C. eine viel härtere Nuß zu 
knacken geben werden, wie der Dresdener Sportklub, iſt voraus⸗ 
zuſehen. Obiges Spiel ſteigt um 5 Uhr nachmittag auf dem 
1. F. C.⸗Platz im Südpark. Das Vorſpiel der Knabenmann⸗ 
ſchaften verſpricht ein Genuß zu werden und eine große Freude 
wird es für jeden Fußballkenner ſein, die Jungen ſpielen zu 
ſehen. Gleichfalls wird auf dem 1. F. C.⸗Platz am Nachmiittag 
ein Handballſpiel zwiſchen Vorwärts Kattowitz und Germania 
Gleiwitz ausgetragen. Alſo kann jeder F. C.⸗-Platzbeſucher auf 
ſeine Koſten kommen. 
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geſtellt werden. Es handelt ſich um den Arbeiter Joſef Kalus 
aus Hindenburg, Nollnikſtraße 37. Wie der Polizeibericht zu 
dieſem tragiſchen Unglück meldet, wurde die Leiche etwa 16 
Meter weit mitgeſchleift. Der Führer des Straßenbahnwagens 
vermag nicht anzugeben, wie der Mann unter den Wagen ge⸗ 


riet. Da gegen 28,90 Uhr eine Polizeiſtreife einen angetrun⸗ 
kenen Mann beobachtet hatte, der in der Richtung Florian⸗ 
ſtraße nach Zaborze ging, wird angenommen, daß es ſich hier⸗ 
bei um den Verunglückten handelt, der wahrſcheinlich in augen⸗ 
vor 


blicklicher Geiſtesverwirrung kurz dem herannahenden 


Wagen auf die Gleiſe getreten war. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 
Poſen. 12,20: Vortrag. 16: Vorträge. 17: Konzert. 20,50: 
Abendprogramm von Krakau. 22: Die Abendberichte und Tanz⸗ 
muſik. g 

Montag. 16,20: Konzert auf Schallplatten. 17.25: Vor⸗ 
trag. 18: Für die Jugend. 19,20: Polniſch. 20: Liederſtunde. 
20,90: Programm von Warſchau, 

Warſchau — Welle 1415 

Sonntag. 1545: Uebertragung aus der Poſener Kathe⸗ 
drale. 15: Schallplattenkonzert. 16: Vorträge. 17: Konzert. 
18.35: Vorträge. 20,30: Volkstümliches Konzert. 22: Die 
Abendberichte und Tanzmuſil. 

Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 17,5: Vortrag. 
17,50: Nachrichten. 18: Unterhaltungskonzert. 20,05: Franzö⸗ 
ſiſch. 20,30: Uebertragung aus Prag. 22: Berichte und Tanz⸗ 
muſik. 


Gleiwitz Welle 325, Breslau Welle 253. 


Sonntag, den 4. Auguſt. 6: Uebertragung aus Berlin: 
Funk⸗Gymnaſtik. 8,45: Uebertragung des Glockengeläuts 50 
Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
tholiſche Morgenfeier. 12: Uebertragung aus dem Stadtgarten, 


Gleiwitz: Jubiläumsfeier des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 


Arbeiter Deutſchlands (40 jähriges Beſtehen). 14: Zehn . 
nuten für den Kleingärtner. 14,10: H. Kupfernagel lieſt feine 

Novelle „Derr Mönch. 14.35: Schachfunk. 15: Stunde des 
Landwirts. 15,30-15,45: Uebertragung aus dem Stadion Bres-⸗ 
lau: Deutſche Schwimm⸗Meiſterſchaften. 16: Kleiner Ausflug 
nach Italien. 19: Kompositionen von Johannes Rietz. 19,50: 
Für die Landwirtſchaft. 19,50: Der Arbeſtsmann erzählt. 20.30: 


Theater im Theater. 22: Die Abendberichte. 2,30 —24: Ueber⸗ 1 


tragung aus Berlin: Tanzmuſik ö N 
Montag, den 5. August. 6: Uebertragung aus Berlin: 
Funk⸗ymnaſtik. 16,90: Uebertragung aus dem Kaffee „Gol⸗ 
dene Krone“, Breslau: Unterhaltungskonzert. 18: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Stunde des Landwirts. 18.0, Abt. Lite⸗ 
ratur. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19,25: Abt. Zeitungs. 
wiſſenſchaft. 19,50: Berichte über Kunſt und Literatur. 20,15: 
Knut Hamſum gewidmet. 22,10: Die Abendberichte. Funktech⸗ 
niſcher Briefkaſten. Berichte des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 
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Auch Landru unſchuldig hingerichtet? 


Geheimniſſe lagen um den Frauenmörder von Gambais 
gegen oder ſchuften in einem Winkel der Welt um ihr tägliches 


Am Sonnabend, 25. Feberuar 1922, fiel vor den Toren des 
Gefängniſſes von Verſailles der Kopf Henri⸗Deſire Landrus, des 
ſogenannten „Blaubarts von Gambais“, unter dem Fallbeil, der 
von dem Schwurgericht wegen zehn vorſätzlicher Morde zehnmal 
zum Tode verurteilt worden war. Das Gericht und die geſamte 
Oeffentlichkeit war von der Schuld des Verurteilten überzeugt. 
Hatte man doch Reſte von verbrannten Menſchenknochen und 
Wertgegenſtände der Ermordeten im Beſitze Landrus gefunden. 
Einſtimmig war damals das Arteil nicht nur Frankreichs, ſon⸗ 
dern der ganzen Welt, daß damit eines der ſchrecklichſten Ver⸗ 
brechen, das die Kriminalgeſchichte kennt, ſeine Sühne gefunden 
habe. — Kaum beachtet und als lächerlich verſchrien wurde die 
Meinung derjenigen Leute, die es wagten, Zweifel an der 
wirklichen Schuld Landrus zu hegen. Seitdem haben dieſe 
Stimmen nicht geſchwiegen. Noch heute gibt es in gewiſſen 
Kreiſen der franzöſiſchen Hauptſtadt Leute, 

die an die Unſchuld des „Blaubarts von Gambais“ glauben. 


Ein Rätſel iſt die Perſönlichkeit Landrus immer geweſen und 
vom Schleier des Geheimniſſes umgeben iſt auch heute noch die 
Frage ſeiner Täterſchaft. Schon äußerlich beſaß er alles, um einen 
beklemmenden Eindruck auf ſeine Zeitgennoſſen zu mächen. Ein 
unheimlicher ſchwarzer Vollbart umſchattete ſein ſchmales, fein 
gezeichnetes Geſicht. Unter einer außergewöhnlich hohen Stirn 
brannten ein Paar faszinierende Augen, die man nicht zu Unrecht 
mit denen Raſputins verglichen hat. Er war von einer bemer⸗ 
kenswerten Willensſtärke und Kaltblütigkeit, die ihn während 
des ganzen Prozeſſes und ſelbſt am Hinrichtungstage nicht verließ. 
Als er zehn Minuten vor der Exekution aus ſeiner Zelle trat, 
lehnte er den Zuſpruch des Geiſtlichen ab, „weil er die Herren“, 
das heißt den Staatsanwalt und den Henker, „nicht warten laſſen 
wollte“. Niemand ſah ihn je lächeln und ſein bloßes Erſcheinen 
genügte, um ſelbſt Erwachſene in atembeklemmende Furcht zu ver⸗ 
ſetzen. Iſt nun dieſer rätſelhafte Menſch wirklich ein Mörder ge⸗ 
weſen? Hat er ſeine Opfer in derart beſtialiſcher Weiſe, 

wie man es ihm vorwarf, abgeſchlachtet und verbrannt? 


Kein direkter Beweis, in allen zehn Fällen, konnte gegen ihn 
erbracht werden. Das geſamte Prozeßverfahren ſtützte ſich ledig⸗ 
lich auf Indizien. Ueber Beweiſe dieſer Art, deren mögliche ver: 
hängnisvolle Folgen erſt jetzt wieder in dem Dujardin⸗Prozeß 
zum Gegenſtand öffentlicher Diskuſſion gemacht worden ſind, denkt 
man heute anders, als noch vor ſieben Jahren. Nichts Poſitives 
konnte Landru nachgewieſen werden. Was iſt aus den Opfern 
geworden? Man weiß es bis heute noch nicht. Auf welche Weiſe 
hat er ſie gemordet? Man weiß es nicht. Gehören die wenigen 
Knochenreſte, die in ſeiner Wohnung gefunden wurden, den 
Opfern an? Man weiß es nicht. Ein anderes Bedenken machte 
der Verteidiger Landrus noch zu ſeinen Gunſten geltend: die Be⸗ 
weisaufnahme ergab, daß die Knochen lange Zeit nach dem Tode 
verbrannt ſein müſſen. Man kann daher nur annehmen, daß der 
Mörder die Leichen zunächſt monatelang in der Erde liegen ließ 
und dann erſt zu ihrer reſtloſen Beſeitigung ſchritt. 

Aber dürfte eine derart komplizierte Methode bei einem 
Mann von der Intelligenz Landrus nicht etwas unwahr⸗ 
ſcheinlich ſein? Die Hypotheſe, daß er die Opfer in der Küche 
ſeines Hauſes verbrannt habe, wurde ſpäter ſelbſt von dem 
Unterſuchungsrichter Ducrocg als haltlos aufgegeben. 

Wo aber follen die Opfer Landrus ſonſt geblieben ſein? 
Hat er ſie vielleicht ins Waſſer geworfen? Alles Suchen in den 
umliegenden Seen war vergeblich. Oder hat er ſie anderswo be⸗ 
graben? Man kann auf dieſe Weiſe vielleicht eine Leiche beſei⸗ 
tigen. Aber ein Maſſengrab, das zehn Körper enthält, müßte 
man doch inzwiſchen gefunden haben. Noch ein Punkt iſt be⸗ 
merkenswert. Bis zu dem Augenblick, als die Schneide des Fall⸗ 
beils ihm im Halſe ſaß, hatte Landru ſeine Schuldloſigkeit be⸗ 
teuert. Man möge darüber denken, wie man wolle, aber es iſt 
pſychologiſch durchaus verſtändlich, daß ein Mann in ſeiner Lage 
nur die Wahrheit ſagen mußte. Ein Angeklagter, wie Landru es 
war, hatte mit ſeinem Leben abgeſchloſſen. Wurde er nicht zum 
Tode verurteilt, ſtand ihm lebenslängliche Verbannung in die 
Strafkolonie bevor. Und das fürchtete Landru, wie er ſelbſt ſei⸗ 
nem Verteidiger, dem berühmten Anwalt Moro⸗Giafferi, ſagte, 
mehr als den Tod. Wenn Landru jede Schuld leugnete, ſo tat 
er es aus Wahrheitsliebe. Alle Leute, die ihn perſönlich genauer 
kennengelernt haben, und deren gibt es noch heute in Paris 
eine ganze Anzahl, halten ihn nicht für einen Lügner. 

Aber was iſt aus den zehn Opfern, 

2 den neun unglücklichen Frauen 


und dem bedauernswerten jungen Mann geworden? „Laſſen Sie 
ſie dort, wo ſie ſind,“ ſagte er zu ſeinem Rechtsbeiſtand. „Es geht 
ihnen gut. Sie werden ſchon wiederkommen.“ Man hat von einer 
Auswanderung der Vermißten nach Südamerika geſprochen. Aber 
kein Konſulat der Welt hat Päſſe auf ihren Namen in die Hände 
bekommen. In welcher Richtung man auch immer forſcht: un⸗ 
lösbare Rätſel. Ueberzeugende Beweiſe für Landrus Schuld gab 
und gibt es nicht, nur vage Annahmen. Die Kriminalpſycho⸗ 
logen der ganzen Welt haben ſich über das Geheimnis von Gam⸗ 
bais den Kopf zerbrochen. Sie haben es nicht ergründen können. 

Nun hat ein franzöſiſcher Hypnotiſeur, Marcel Nadaud, den 
Verſuch gemacht, dem Problem von einer ganz anderen Seite aus 
zu Leibe zu gehen. Er geht von der hypnotiſchen Fähigkeit Lan⸗ 


rus aus, die im Verlaufe des Prozeſſes mehrfach berührt wurde. 


Seine Schweſter ſelbſt erklärte als Zeugin, daß er einmal eine der 
vermißten Frauen in hypnotiſchen Schlaf verſetzt habe. Es ſteht 
feſt, daß er auf dieſem Gebiete ſogar ein Meiſter war. Er kannte 
alle Geheimniſſe der Suggeſtion und nichts wäre ihm daher leichter 
geweſen, ſeine Opfer auf dieſe Weiſe in die Gewalt zu bekommen. 
Verbrechen auf hypnotiſcher Baſis 
ſind dem Kriminaliſten nicht unbekannt. Die Wiſſenſchaft be⸗ 
ſtreitet zwar noch zum Teil ihre Möglichkeit. Aber was hat die 
Wiſſenſchaft nicht ſchon alles beſtritten und es iſt ſchließlich doch 
exiſtent geweſen? Der Hypnotiſeur, der verbrecheriſchen Zwecken 
nachgeht, iſt kein Mörder. Er hat es nicht nötig, er erreicht ſein 
ruchloſes Ziel auf gefahrloſerem Wege. Berichten die Myſterien 
des Wunderlandes Indien nicht gelegentlich von Fällen, in 
denen Menſchen auf ſuggeſtivem Wege ihres Selbſt beraubt 
wurden und als andere, neugeborene Menſchen ohne Erinnerung 
an das Früher weiterlebten? Landru war im Vollbeſitz hypno⸗ 
tiſcher Kräfte. Warum, ſo folgert Nadaud, ſollte er ſie nicht 
ſeinen verbrecheriſchen Trieben dienſtbar gemacht haben. Es 
liegt nicht außer dem Bereich des Möglichen, daß er ſeine Opfer 
ſeinem eiſernen Willen unterwarf, ſie nach und nach ihres Ge⸗ 
dächtniſſes und ihrer Perſönlichkeit beraubte, ſie ausplünderte 
und dann mit einer neuen Perſönlichkeitsſeele verſehen in den 
Strudel der Welt hinausßieß und ſich ſelbſt überließ. Irgendwo 
und irgendwo tauchten die Unglücklichen, der Gewalt des Meiſters 
von Gambais gehorchend, in der Menge unter. 
Vielleicht treiben ſie ſich noch heute auf der Straße herum, 

ſchmachten vielleicht in irgendeinem Irrenhauſe dem Tode ent⸗ 


Brot und haben alle Vergangenheit vergeſſen. Nur er, Henry De⸗ 
ſire Landru, kannte ihr Geheimnis. Er allein wäre imſtande, 
ihnen ihre wahre Perſönlichkeit wiederzugeben. Aber er iſt tot, 
zu ewigem Schweigen verdammt. Sein Wille ſpricht nicht mehr, 
die Macht ſeiner Suggeſtion iſt erſtorben und erſtorben bleibt 
auch für immer das einſtige Leben, das ſeine Opfer führten. 
Eine gewagte Hypotheſe, das Rätſel Landru zu löſen, aber 
durchaus keine unlogiſche. Der „Blaubart von Gambais“ wäre 


Es lebt ein Mann in Berlin, dieſer großen, nüchternen, 
unpathetiſchen ſachlichen Weltſtadt der Arbeit, der ſich als Ver⸗ 
leiblichung Gottes auf Erden ausgibt, der eine Zeitung beſitzt, in 
der er dem engliſchen Reich den Untergang durch ein Erdbeben, 
Rußland die Peſt und Amerika eine rieſige Ueberſchwemmung 
prophezeit, der Krebs mit Umſchlägen, Syphilis mit Scharfgarbe 
zu behandeln unternimmt. Die Wirkung? — Joſef Weißenberg 
iſt Meiſter einer nach vielen tauſend Köpfen zählenden Gemeinde, 
die auf Leben und Tod zu ihm hält, jedes ſeiner Worte als 
Offenbarung nimmt und Geld und Arbeitskraft für ihn opfert. 
Was ſind das für Leute, die ſeine Anhängerſchaft bilden? 
Schwachſinnige, Anzurechnungsfähige, Irre? Keineswegs. Das 
letzte Todesopfer Weißenbergſcher Kurpfuſcherei zum Beiſpiel 
war ein Drogiſt, ein Geſchäftsmann in Niederſchönhauſen, der 
ſeine Sinne durchaus zuſammen hatte, wenn er ſeine Kundſchaft 
bediente, ihr nicht Schwefelſäure ſtatt Himbeerlimonade verab⸗ 
folgte und ſich nicht mit einem Fünfzigpfennigſtück zufrieden 
gab, wenn die Rechnung drei Mark machte. Dieſe Sektenanhän⸗ 
ger ſind nicht anormal. Im Bereich ihres Berufes leiſten ſie 
zuweilen ſogar Erſprießliches und wenden hier durchaus die 
üblichen Denknormen an. 


Aber da iſt ein Winkel in ihrem Bewußtſein, in dem es 
nicht ſtimmt: Hier waltet das Wunder. Leute, die am Tele⸗ 
phon und Radio durchaus nichts Sonderliches finden und denen 
weder Flugzeug noch Tonfilm ein Erſtaunen abnötigen, fallen 
auf einen Kurpfuſcher herein, wenn er ſich in Szene zu ſetzen, 
geheimnisvoll zu tun und den rechten, ſelbſtſicher und väter⸗ 
lich zugleich klingenden Tonfall zu finden weiß. O, er wuchert 
noch reichlich, der Glaube, der Aberglaube. Man muß es nur 
verſtehen, ihn einzufangen. Kräftige Stimme, feierliches Getue, 
ein paar Phantaſietitel gehören dazu, vor allem auch, unwegdenk⸗ 
bar von einem modernen Propheten (wegen der ſexuellen Kom⸗ 


plexe, die hineinſpielen!), körperliche Gewichtigkeit. Aber es 
kommt noch ein anderes hinzu. Die Propheten vergangener 
Jahrtauſende zogen arm und obdachlos durch die Lande. 


Weißenberg jedoch gondelt im Auto durch die Welt und iſt ſehr 

propper gekleidet. Den Schichten, auf die er reflektiert, kann 

man den tollſten Hokuspokus vormachen: ſie gehen mit, aber 

ſofort iſt ihr Mißtrauen da, wenn der Prophet einen abgebrann⸗ 

ten Eindruck macht. „Mit ſo einem kann nicht viel los ſein.“ 

Sie ſind Bürger durch und durch. Weißenberg ſieht denn auch 
4 


werden — in Verbindung mit dem Verbandsfeſt des D. S. V. — 
vom 2. bis 4. Auguſt in Breslau ausgetragen. Wir zeigen die 
ausſichtsreichſten Titelanwärter. Obere Reihe von links: Plu⸗ 
manns (Sparta⸗Köln — Kunſtſpringen und Turmſpringen für 
Herren), Handſchuhmacher (S. V. Weſtfalen⸗Dortmund — 400 
Meter und 1500 Meter für Herren, beliebig), Riebſchläger 
(S. V. Zeitz — Kunſtſpringen und Turmſpringen für Herren). 
Mittlere Reihe von links: Budig (Sparta⸗Köln — Bruſtſchwim⸗ 
men 200 Meter für Herren), Lini Söhnchen (Bremer Sport⸗ 


| 
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danach kein gemeiner Mörder geweſen, er hätte den Tod im Sinne 
des Strafgeſetzes nicht verdient, wohl aber im Zuchthaus oder noch 
beſſer in einer Irrenanſtalt Aufnahme finden müſſen. 

Eine beglaubigte Tatſache, die den Fall noch geheimnisvoller 
und unheimlicher erſcheinen läßt, verdient erwähnt zu werden. 
Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb Landru einen heute im Gerichts⸗ 
archiv verwahrten Brief, in dem er nochmals ſeine Unſchuld bes 
teuerte und im Falle der Hinrichtung das Gericht verfluchte. — 
Einen Monat ſpäter folgte der Richter Morin, der den Vorſitz in 
der Verhandlung geführt hatte, nach kurzer und unerwarteter 
Krankheit dem Enthaupteten in den Tod. Zufall oder ein Be⸗ 
weis für die Fähigkeiten Landrus? Nur er ſelbſt vermöchte es 
zu ſagen. Bodo M. Vogel. 


Dumme, die nicht alle werden 


ſehr bürgerlich aus, ein dicklicher Herr mit gelichtetem Haar, 
gedrungene Metzgergeſtalt, gar nicht ein weinerlicher Meſſias, 
kein traumhaft Verlorener, kein Weltabgewandter. Bezüglich 
der äußeren Erſcheinung iſt Erdhaftigkeit Trumpf in der moder⸗ 
nen prophetiſchen Branche. Schon Heußer legte ſeinerzeit faſt 
von einem Tag zum anderen die Kutte ab und vertauſchte ſie 
mit Frack und Zylinder, aus einer Naturapoſtelfigur wurde ein 
geſchniegelter Geſellſchaftsmenſch. 

Am netteſten kommt die Miſchung aus Spuk und Speck 
in Weißenbergs Blatt zur Geltung. Im Textteil verzapfen die 
Erzengel Gabriel und Raphael den Leitartikel und es iſt von 
allen möglichen Offenbarungs⸗ und Geiſtesdingen, von Wundern 
und Myſtik die Rede. Hinten im Anzeigenteil jedoch ſucht der 
„Meiſter“ für ſeine chriſtliche Siedlungsgenoſſenſchaft „Wald⸗ 
frieden“ „67 000 Mark“ zwecks Ablöſung einer eriten Hypothek 
per 1. September dieſes Jahres. In Gelddingen gibt es hier 
keine Prüderie, und das macht das Neuartige, vielleicht muß 
man ſchreiben: das Amerikaniſche dieſer modernen Sektiererei 
aus. Die Propheten von früher genierten ſich, von Realwerten 
auch nur zu reden. Ihre Sache war ganz auf Himmel und 
Wolten abgeſtimmt und es war ihnen ſchon ein peinlicher Akt, 
wenn ſie Speiſe und Trank zu ſich nehmen mußten. Weißen⸗ 
bergs Anhänger, das geht ſchon aus den Inſeraten ſeines Blattes 
hervor, ſind aber in aller Regel kleine Geſchäftsleute. Sie preiſen 
ihre Ware bei ihm an: Bauklempner, Gartenſchlagverfertiger, 
Inſtallateure, Fleiſch- und Wurſthändler, Friſeure, Böttcher, 
Feinkoſtlieferanten, Schneider, kleiner Mittelſtand alſo, der mit⸗ 
ten drin ſteht im Geſchäftsleben. Dieſe Leute ſind, ihrem ganzen 
Weſen nach, gröbſte Materialiſten, ideenlos, völlig unzugänglich 
für ſoziale, politiſche, kulturelle Ideale. 

Weißenberg verſteht ſich auf ſein Metier. Er liefert das 
Herrgöttle, wie es von ſeiner Kundſchaft verlangt wird. Als 
Geſpenſt mit einem behäbigen Hängebauch. Als Zuwage gibt es 
ſchwarzweißroten Patriotismus. Und wenn dann einer an 
einer Schmierkur ſtirbt, ſo iſt Weißenberg immer noch ſchön 
heraus: Er verkündet, das Opfer habe ſein Leben für Thron 


und Altar gelaſſen. 


„„ Toter? 
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Die Deutſchen Schwimmeiſterſchaften 


freunde 1885/91 — Kunſtſpringen für Damen), Reni Erkens 


(D. S. C. Amateur⸗Oberhauſen — 400 Meter und 100 Meter für 


Damen, beliebig). Untere Reihe von links: Anni Rehborn 
(S. V. Bochum — Rückenſchwimmen 100 Meter für Damen), 
Küppers (S. V. Vierſen — Rückenſchwimmen 100 Meter für 
Herren), Hilde Schrader (1. Magdeburger D. S. C. — Brufts 
ſchwimmen 200 Meter für Damen), Lotte Mühe (Hildesheim 99 

— Bruſtſchwimmen 200 Meter für Damen). f 


bewegung nach dem Kriege 


In dieſem Monat find ſeit der Wiederaufrichtung des In⸗ 
ternationalen Gewerkſchaftsbundes (J. G. B.) 10 Jahre ver⸗ 
floſſen. Unwillkürlich erinnert man ſich der Zeit unmittelbar 
nach Beendigung des Völkerringens, als es ſich darum handelte, 
die durch den Krieg zerriſſenen internationalen Bande neu zu 
knüpfen. Der Augenblick für einen Ueberblick iſt ſchon deshald 
gekommen, weil mit dieſen zehn Jahren in der internationalen 
Gewerkſchaftsbewegung eine Periode der allgemeinen Anſicher⸗ 
heit abgeſchloſſen iſt und man ſich eine klare Idee davon machen 
kann, welch große Aufgaben der J. G. B. zu bewältigen hatte. 
Bei ſeiner Wiederaufrichtung fand er ein wirtſchaftliches Chaos 
vor, ein finanziell und moraliſch verwüſtetes Europa, Elend, 
Lebensunſicherheit und einen Frieden, der nicht auf dem geſun⸗ 
den Menſchenverſtand aufgebaut war, ſondern auf politiſchen 
Leidenſchaften, bitterer Feindſchaft und Gegenſätzen zwiſchen 
den ehemals einander feindlichen Ländern. 

In dieſer Atmosphäre mußte die internationale Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung wieder aufgebaut und das gegenfeitige Ver⸗ 
trauen innerhalb der Arbeiterſchaft wieder hergeſtellt werden. 
Die Aufgabe wurde durch den Umſtand erſchwert, daß ſich der 
J. G. B. wegen der anfänglich beſtehenden Unſicherheit in der 
politiſchen Internationale mit Fragen zu beſaſſen hatte, die 
eigentlich nicht in ſein Arbeitsgsbiet gehörten. Ein Zögern 
war jedoch nicht möglich, und es konnte nicht lange unterſucht 
werden, ob nun wohl der J. G. B. für die Behandlung ge⸗ 
wiſſer Probleme die angewiefene Inſtanz war: Beeinfluſſunz 
der Regierungen und der öffentlichen Meinung waren ein Ge⸗ 
bot der Stunde. So führte der J. G. B. ſchon in den erſten 
Jahren nach ſeiner Wiederaufrichtung Erhebungen über die 
Lage in verſchiedenen Gebieten Europas durch: in Oberſchle⸗ 
ſien, Oeſterreich, Deutſchland, dem Saar⸗ und dem Ruhrgebiet. 
Nachdem über dieſe Arbeiten Berichte erſchienen waren, ſtellte 
der J. G. B. bereits mehrere konkrete Forderungen auf. Gut⸗ 
achten, in denen der Standpunkt des J. G. B. genau umſchrie⸗ 
ben war, wurden damals bei jeder ſich bietenden Gelegenheit 
dem Oberſten Rat des Völkerbundes unterbreitet. In dieſem 
Zuſammenhang erinnern wir an den außerordentlichen Ge⸗ 


werkſchaftstongreß in London im Jahre 1920, der ein Pro⸗ 
gramm für den eee Biederaufbau Europas . 
ſtellte, ferner an den Nea des J. G. 5 1 die . 


Konferenz in London vom Jahre 1921, auf die wichtige Sitzung 
des Völkerbundsrates in Cannes im Jahre 1922, auf die im 
gleichen Jahre in Genua abgehaltene erſte internationale 
Wirtſchaftskonfrenz. Es ſoll hier nicht im einzelnen auf alle 
Anſtrengungen des J. G. B. auf dem Gebiete des wirtſchaft⸗ 
lichen Wiederaufbaus hingewicſen, ſondern in großen Zügen 
lediglich auf ſeinen ſtimulierenden Einfluß aufmerkſam ge⸗ 
macht und feſtgeſtellt werden, daß es vor allem den Forderun⸗ 
gen des J. G. B. zuzuſchreiben iſt, daß im Mai 1927 in Genf 
endlich die große Weltwirtſchaftskonferenz zuſammentrat. 

Von den Beſtrebungen auf dem Gebiete gewerkſchaftlicher 
Hilfeleiſtung ſeien hier furz die vom J. G. B. durchgeführten 
Hilfsaktionen genannt, d. h. die Aktionen zugunſten der not⸗ 
leidenden Bevölkerung Wiens in den Jahren 1920/1, der hun⸗ 
gernden Ruſſen im Jahre 1921/22, der deutſchen Gewerſchafts⸗ 
bewegung im Jahre 1923, des däniſchen Großkampfes im Jahre 
1925 und der engliſchen Kameraden im Jahre 1926. Der Ge⸗ 
ſamtbetrag, den die dem J. G. B. angeſchloſſenen Landeszentra⸗ 
len ued Berufsſekretariate für dieſe verſchiedenen Solidaritäts⸗ 
aktioenen aufbrachten, kann ſicher auf 10 Millionen Gulden ge 
ſchätzt werden. f 

Ein großer Teil der Wirkſamkeit des Vorſtandes und des 
Sekretariats des J. G. B. galt in den vergangenen Jahren der 
inneren organifatoriihen Feſtigung. So mußten die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen dem J. G. B. und den internationalen Berufs⸗ 
ſekretariaten (J. B. S.) neu geregelt werden. Obwohl die J. 
B. S. autonome Organiſationen mit eigenen Statuten ſind, 
ſtellen ſie einen integrierenden Teil des J. G. B. dar. Der J. 
G. B. hat demnach auch für ihr Gedeihen ſein möglichſtes bei⸗ 
zutragen. So hat er alles getan, damit ſich die ſeinen Landes⸗ 
zentralen angeſchloſſenen Berufsverbände auch ihren reſp. in⸗ 
ternationalen Verufsſekretariaten angliedern. Auf Grund har⸗ 
moniſcher Zuſammenarbeit und regelmäßigen Austauſches der 
Publikationen wird die Notwendigkeit des engſten Kontaktes 


immer klarer erfaßt. So wurde auf dem Internationalen Ge⸗ 
werlſchaftskongreß in Wien (1924) beſchloſſen, in den Ausſchuß 


des J. G. B. drei Vertreter der Internationalen Berufsſekre⸗ 
tariate aufzunehmen. Auf dem Pariſer Kongreß ging man 
einen Schritt weiter, indem feſtgelegt wurde, daß alle J. B. S. 


an die Ausſchußſitzung des J. G. B. eine Vertretung abordnen 
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SCHOKOLADE BRALIN- 


Induſtrie⸗Gruppen mik ausländischen Einſchla 
(Die ſchraffierten Flächen geben das Maß der Ueberfremdung in der 
Deutſchland hat durch Beſchlagnahmen und Enteignungen den größten Teil feiner ausländiſchen Intereſſen verloren. 


die schraffierten Flächen geben das Maß der Ueberfremdung in der betreffenden Industrie an. 


ſowie im Zuſammenhang mit den Ausſchußſitzungen des J. G. 
B. gemeinſame Konferenzen abhalten können. Im Hinblick 
auf die Beſtrebungen der Ruſſen, die verſuchten, in die inter⸗ 
nationalen Berufsſekretariate einzudringen, um den J. G. B. 
von innen auszuhöhlen, fanden mit den Vertretern der J. B. 
S. zahlreiche Konferenzen ſtatt, in denen gemeinſam Richtlinien 
aufgeſtellt wurden. Dieſe jahrelange intenſive Zuſammenarbeit 
brachte ein geſundes und ſtarkes Verhältnis zwiſchen J. G. B. 
und J. V. S. zuſtande, ein Verhältnis, das nicht auf Zwang 
beruht, ſondern vom Streben nach der weitmöglichſten Beherzi⸗ 
gung der allgemeinen internationalen Intereſſen beſeelt iſt. 
Abſchließend ſei noch an einige beſonders wichtige Daten 
erinnert, ſo an den Weltfriedenskongreß des Jahres 1922 und 
den Welt⸗Wanderungskongreß im Jahre 1926. Die Beſtrebun⸗ 
gen des J. G. B. in allen Weltteilen haben die Autorität des 
J. G. B. auf der ganzen Welt befeſtigt; ſeine jahrelangen Ar⸗ 


. Freigewerkſchaftliche Rundſchau 
10 Jahre internationale Gewerlſchafts⸗ 
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biet haben zur Auſfſtellung uni⸗ 
a ö Endlich wäre 
B. in Genf zu erwähnen, ſeine 
Sorge für den Jugendſchutz, die Behandlung von Fragen der 


beiten auf wirtſchaftlichem iet 1 
verſeller wirtſchaftlicher Richtlinien geführt. 
noch die Wirkſamkeit des J. G. 


rauenarbeit, die Herausgabe der in ſechs Sprachen erſcheinen⸗ 
2 Preſſeberichte, 15 Publikation einer Monatsſchrift und 
einer Reihe von Monographien über die Gewerkſchaftsbewegun⸗ 
gen verſchiedenener Länder. 8 
Trotzdem der J. G. B. 5 Organiſationen anderer Weltteile 
zu ſeinen Mitgliedern zählt, iſt er ſicherlich auch heute noch vor⸗ 
wiegend eine europäiſche Otganiſation. Sein Einfluß iſt je⸗ 
doch im Wachsen. Dies zeigen vor allem ſeine Beſtrebungen 
in Süd⸗Amerika und im Fernen Osten. Der J. G. B. unter⸗ 
läßt — dies anerkennen ſelbſt ſeine Gegner — nichts, um ſeinen 
Einfluß außerhalb Europas zu feſtigen. Er verzichtet dabel 
auf billige und vorübergehende Erfolge und legt den Nachdruck 
auf ein organiſches Wachstum. 
ert 905 ſich auch in der internationalen Gewerkſchafts⸗ 
bewegung allgemein bewußt ift, daß nach einem Jahrzehnt 
ernſten Strebens noch ein großes Stück Arbeit zu tun übrig 
bleibt, ſo darf doch auf dieſe 10 Jahre mit Freude und Ge⸗ 
nugtuung zurückgeblickt werden. . (J. G. B.) 


ſchönes Bekenntnis 
zur Freiheit der Gewerkſchaften 


Was die freien Gewerlſchaften von allen anderen Gewerk⸗ 
ſchaften unterſcheidet, ſeien es nun kommunſſtiſche, faſchiſtiſche, 
chriſtliche oder national⸗ſozialiſtiſche, iſt ihre Freihet, ihre Un⸗ 
abhängigkeit gegenüber dem Staat und innerhalb des Staa⸗ 


Ein 


tos. Es iſt diefe Freiheit, die ihre Bedeutung, ihren Einfluß 
und ihre ſittliche Kraft ausmacht. i g 


In einem Leitartikel von „Arbeit und Wirtſchaft“, dem 
dem Organ des Oeſterreichiſchen Gewerkſchaſtsbundes, gibt 
Viktor Stein dieſem Wefenstern der Gewerkſchaftsbewegung in 
beſonders ſchöner und eindringlicher Weiſe wie folgt Ausdruck: 


„Das iſt der Schlüſſel zu dem ſcheinbaren Geheimnis der 
ungeheuren Durchſchlagskraft und ungeahnten Anziehungskraft 
der proletariſchen Gewerkſchaften gegenüber der Unternehmer⸗ 
ſchaft und auf die breiten Maſſen der arbeitenden Menſchen, 
daß ſie ſo ganz und gar dem trotzig⸗ſtolzen Denken der Arbei⸗ 
ter angepaßt jind. Wir wollen nicht beſchenkt, wir wollen nicht 
bevormundet ſein! Frei in unſerer traurigen Abhängigkeit, 
ſtolz in unſerer geſellſchatflichen und betriebsorganiſatoriſchen 
Degradierung: das war ſeit je der Wunſch des fortgeſchrittenen 
Teiles der Arbeiter, das war das Ziel, das ſie ihrer Er⸗ 
ziehungsarbeit an ihren Arbeitskameraden geſetzt haben. And 
jeder der einmal in die freie Gewerfichaft eintrat — frei nennt 
ſie ſich, weil ſie einem freien Entſchluß entſprungen iſt, frei 
nennt ſie ſich, weil ſie ſich in ihren Entſchlüſſen und Unterneh⸗ 
mungen frei wiſſen will, frei weiß von jeder wie immer gear⸗ 
teten Einflußnahme der Unternehmer und ihrer Handlanger, 
der Regierungen und der Bureaukratie, frei, wie es der ein⸗ 
zelne Arbeiter ſein will und ſein kann in dieſer Welt der zahl⸗ 


loſen Bindungen und Hemmungen — jeder alſo, der einmal in 


die freie Gewerlſchaft eintrat, gewann ſofort den Eindruck, daß 
er da das Inſtrument, die Methode, die Kraft und das Ziel 
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betreffenden Induſtrie an.) 
Dar⸗ 


über hinausgehend mußten wir infalge unſerer Kapitalnot wertvolle Glieder der deutſchen Wirtſchaft dem Auslande über⸗ 
laſſen. Der Ueberfremdungsprozeß, der bereits ſoweit geführ: hat, daß ganze Wirtſchaftszweige von ausländiſchen Konzernen 


kontrolliert werden, ſetzt ſich immer noch fort. Anſer Schaubild greift einige Induſtrien 


heraus, in denen das Ausland 


fejten Fuß gefaßt hat und mehr oder weniger den Ton angibk. 


\ 


gefunden hat, all das Furchtbare, Enge, Entſetzliche, Beklem⸗ 
mende zu bekämpfen, was ihm in der Werkſtätte auf der Gaſſe, 
im privaten und Berufsleben begegnet. Freie Gewerkſchaft: 
das war ſein Kamerad, das waren und find alle ſeine Berufs⸗ 
genoſſen; freie Gewerkſchaft: das it eine der Aeußerungen ſeil⸗ 
nes Innerſten, feines eigenen Weſens. Dieſe Weſenseinheit: 
Arbeiter und Gewerkſchaft, iſt der Boden, dem alle unſere Er⸗ 
folge entſprießen, und der Erfolg iſt auch der beſte, wirkungs⸗ 
vollſte Agitator.“ : 


Gewerkſchaften, Arbeitskonflikte und 
Kuo Min Tang 


Das „Büro für ſoziale Angelegenheiten“ in Shanghai gibt 
jeden Monat eine Ueberſicht der vorgefallenen Arbeitskonflikte 
heraus. Aus dieſen Darſtellungen iſt zu erſehen, daß die Zahl 
dieſer Konflikte ziemlich groß, hingegen ihr Ausmaß gering iſt. 
Oft finden per Monat bis zu 50 Konflikte ſtatt, wobei jedoch 
die Zahl der insgeſamt betroffenen Arbeiter gewöhnlich 6000 
bis 10 000 nicht überſteigt. Was die Gründe betrifft, jo hans 
delt es ſich dabei nur ausnahmsweiſe um Lohnkonflikte. Die 
weitaus größte Zähl der Fälle betrifft die Entlaſſung von Ar⸗ 
beitern. Die Tatſache, daß die meiſten dieſer Konflikte im glei⸗ 
chen Monat als geſchlichtet gemeldet werden, gibt Anlaß zur 
Frage, wie es denn mit der Bewegungsfreiheit und der Art 
der Schlichtung in China beſtellt iſt. Darüber erteilt das Büro 
für ſoziale Angelegenheiten, das den Charakter einer offiziö⸗ 
ſen Inſtitution hat, keinen Aufſchluß. 


Direkte Informationen aus China geben jedoch Gelegen⸗ 
heit, uns über den Charakter der bei dieſen Konflikten in 
Frage kommenden Gewerkſchaften und Schlichtungsinſtanzen ein 
Bild zu machen. Was die Gewerkſchaften in Shanghai betrifft, 
d. h. dem wichtigſten induſtriellen Zentrum Chinas, ſo werden 
die Namen von 60 Verbänden gegeben, die alle vom Kuo Min 
Tang „anerkannt“ ſind. neben gibt es nur 10 Organiſatio⸗ 
nen, die von dieſer politiſchen Partei unabhängig ſind. Unſer 
Gewährsmann knüpft an dieſen Tatbeſtand folgende Bemer⸗ 
kung: „Der Kuo Min Tang hat die Oberherrſchaft und ſieht 
unabhängige Körperſchaften nicht gern. Erſt in der vergangenen 


Woche noch hat er eine Bibliothek geſchloſſen, die eine Anzahl 


von Arbeitern für ihre eigene Information gegründet hatten.“ 
Auf die Frage, wie es denn mit der Freiheit der vom Kuo 
Min Tang anerkannten Gewerkſchaften beſtellt ſei, wurde die 
Antwort erteilt, daß die Organiſationen ihre Funktionäre ſel⸗ 
ber wählen, „manchmal“ jedoch der Kuo Min Tang die Wa 

len leite. Wenn die Dinge fo liegen, kann man wohl anneh⸗ 


men, daß in den Fällen, wo der Kuo Min Tang ſeine Hände 


nicht direkt im Spiel hat, die Wahlen auch nicht ohne feine Ein⸗ 
flußnahme vor ſich gehen. 
bezug auf das Schlichtungsweſen. Was man indirekt hört, wird 
auch durch direkte Informationen beſtätigt: von freien Gewerk⸗ 
ſchaften kann heute in China nicht geredet werden! 5 


Generalſtreik in Buenos Aires 


Madrid. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, hat der 
Generalſtreik in Roſario auch auf die Hauptſiadt übergegriffen. 
Buenos Aires bietet das Bild einer toten Stadt. Die elektri⸗ 
ſchen Trambahnen verkehren nicht, auch die ſtädtiſchen Arbeiter 
haben mit der Straßenreinigung aufgehört. Polizeipatreuillen 
durchziehen die Stadt. Das Militär ſteht alarmbereit in den 
Kaſernen. Bisher iſt es nur zu einem 
gekommen, bei dem ein Polizeibeamter 
tötet wurde. \ ; 


durch einen Schuß ge 


Aehnlich verhält es ſich wohl in 


blutigen Zuſammenſtogß 
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Silbenrätſel 
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Aus den Silben: a — ak — au — bai — be.— ber — berg 


— bert — brid — dant — de — den — der — des — di — 
diet — din — do — e — en —ei — er — ern — ex — fek — 
fer — fla — flo — fi — form — fran — ge — ge — gi — hoe 
— i — i — in — in — ku — la — le — li — log — mann 
— ment — na — ne — ne — ne — ne — neu — ni — ni — 
no — o — on —or — pi — ra — ranz — ren — ren — rho — 
ri — rich — ro — ro — rus — je — ji — ſot — ſtein — ſche 
— ſchorn — tan — te — te — ten — ten — ti — ti — tir 
tral — to — tu — tur — u — u — u — van — vi — wan — 
zie — zo — ſind 36 Wörter zu bilden, deren erſte und vierte 
Buchſtaben beide von oben nach unten geleſen einen Spruch er⸗ 
geben. (ſch ein Buchſtabe). 


1. weiblicher Vorname. 2. italieniſches Nationalgericht. 3. 
landwirtſchaftlicher Vorgang. 4. gleichmäßige Dienſtbekleidung. 
5. Muſikzeichen. 6. Reinigung von Anſteckungsſtoff. 7. Teil des 
Hauſes. 8. Titelgeſtalt eines Märchens aus 1001 Nacht. 9. Glas⸗ 
gefäß. 10. griechiſcher Göttertyp. 11. ein Wort für verſchmelzen. 
12. Parteiloſigkeit. 13. Arkunde. 14. Europäer. 15. Rechnungs⸗ 
führer. 16. nicht im Dienſt ſtehend. 17. altgriechiſche Land⸗ 
ſchaft. 18. Gewinnanteil. 19. Baum. 20. Bergwerksberuf. 21. 
männlicher Vorname. 22. ruſſiſcher Rufname. 23. Schöpfung. 
24. Blume. 25. Befliſſenheit. 26. Verkünder einer neuen Lehre. 
27. franzöſiſcher Komponiſt. 28. Fluß in Frankreich. 29. Karten⸗ 
ſpiel. 30. Geſchwulſt. 31. Roman von Walter Scott. 32. Be⸗ 
gleitwagen hinter der Lokomotive oder eines Schiffes. 33. Ge⸗ 
brauchsgerätſchaften. 34. römiſcher Kaiſer. 35. Türöffner. 36. 
kleiner Meerbuſen. 


Kreuzworträtſel 
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Wagerecht: 


1. Oper von Verdi, 
Ibſen, 9. franzöſiſche Bezeichnung für Inſel, 


8. Schauſpiel von 
10. franzöſiſches 
Adelsprädikat, 12. Kurort in Italien, 14. Papiermaß, 15. 
deutſcher Freiſtaat, 16. Fluß in Italien, 17. Figur aus „Lohen⸗ 
grin“, 19. Ausruf, 20. Tierlaut. 

Senkrecht: 1. europäiſche Hauptſtadt, 2. europäiſcher 
Staatsangehöriger, 3. landwirtſchaftlicher Ausdruck, 4. Stadt 
am Bodenſee, 5. arabiſcher Artikel, 6. lotterietechniſcher Aus⸗ 
druck, 7. Stadt in Rußland, 11. Fürwort, 13. Schweizer Kanton, 
18. chineſiſches Flächenmaß. 


Auflöſung des Silbenräffels 


O, glücklich, wer noch hoffen kann, aus dieſem Meer des 
Irrtums aufzutauchen. - 


1. Obduktion. 2. Grippe. 3. Liebe. 4. Urſula. 5. Exekutor. 
6. Compagnon. 7. Komponiſt. 8. Lieſe. 9. Igel. 10. Cordon. 
11. Hydrometer. 12. Wieland. 13. Eiſenbahn. 14. Reis. 15. 
Norden. 16. Ohren. 17. Cotillon. 18. Haubitze. 19. Hu: 
moreske. 20. Obſervatorium. 21. Flanell. 22. Fruchteis. 23. 
Eifer. 24. Nazareth. 25. Kaution. 26. Altona. 27. Neander. 


29. Architektur. 30. Ufer. 


28. Neunzig. 31. Sonnabend. 
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Auflöſung des Ligogriphrätſels 


Watte — Ratte — Satte — Matte — Gatte — Latte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalgen. Tagesordnung: 1. Bes 
grüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Verſammlungskalender 


Jugendtreffen in Königshütte. 

Am 11. Auguſt findet ein Jugendtreffen in Königshütte 
ſtatt. Die Jugend trifft ſich um 9 Uhr früh vor dem Volkshaus, 
von da ab zur Beſichtigung einer größeren Induſtrieanlage. Nach 
der Mittagspauſe, um 8 Uhr, Antikriegsfeier im Gar: 
ten des Volkshauſes. Zu der Nachmittagsveranſtaltung wer⸗ 
den hiermit alle Partei- und Gewerkſchaftskollegen ſowie die 
Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung eingeladen. Ein⸗ 
laß gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. 

Die Jugendleitung. 


Verband der Bergbauinduſtriearbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Auf zur 40 jährigen Jubiläumsfeier nach Gleiwitz — Stadt⸗ 
garten! Sammelort für die Kameraden aus Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien Germaniaplatz in Sinn 1 5 10% Uhr. —.— da 
ab Abmarſch 10% Uhr nach dem Bahnhof, wo wir unter Mu⸗ 
ſirbegleltung nach dem Stadtgarten mars terer Beginn der 
Es werden hiermit die Kameraden 


Feier pünktlich um 12 Uhr. 
Der Ein⸗ 


erſucht, auch ihre Frauen und Kinder mitzubringen. 
tritt für den ganzen Tag beträgt nur 20 Pfennig. 


Bezirksdelegiertenverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗ 
verbandes. 

Am Sonntag, den 4. Auguſt, vorm. 9% Uhr, hält der Ver⸗ 
band im Volkshaus zu Königshütte eine Bezirksdelegiertenkon⸗ 
ferenz ab. Daran nehmen teil, ſowohl die Bezirksdelegierten, 
als auch die Betriebsräte, Zahlſtellenvorſtände, nebſt Kaſſierern 
und Unterkaſſierern. 

Die Tagesordnung lautet: — 

1. Kaſſenbericht und Entwickelung der Anterſtützungskaſſe des 

Verbandes. 

2. Berichte der Reviſoren. = 


Sehr geehrte Damen! 
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Nützen Sie die Gelegenheit aus! 


WIENER DAMEN-WÄSCHE-FABRIK 
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3. Gewerkſchaften und Gewerkſchaftspolitik in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſien (Referat des Bezirksleiters). 

Freie Diskuſſion. 

Gewerkſchaftliches und Anträge. 5 
Um pünktliches Erſcheinen erſucht die Bezirksleitung. 


— 
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Arbeiterſängerbund! 

Sonntag, den 4. Auguſt, vormittags 10 Uhr, Bundes⸗ 
vorſtandsſitzung im Volkshaus, Königshütte. Zu dieſer Sitzung 
erſcheint auch die Kontrollkommiſſion. Näheres bei den 1. Ver⸗ 
einsvorſitzenden zu erfragen. Die Bundesleitung. 


Groß⸗Kattowitz. Die Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
findet am Donnerstag, den 8. Auguſt, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen Des 
legiertenwahlen zur Bezirkskonferenz ſowie ein po⸗ 
litiſches Referat des Genoſſen Kowoll. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen von 
Groß⸗Kattowitz iſt dringend erwünſcht. 

Kattowitz. [Ortsausſchuß.)' Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pros 
gramm ſtatt. . 

Kattowitz. (Freidenker.) Am 11. Auguſt 1929, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel eine Monatsverſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen, da wichtige Punkte auf der Tagespfdnung jtehen. 

Siemianowitz. Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und Sanges⸗ 
freunde! Der Vorverkauf zum Sängerfeſt am 4. Auguſt im Gar⸗ 
ten von Mokrski befindet ſich im Konſum „Vorwärts“, bei Herrn 
Ludwig, Buchhandlung Beuthenerſtraße, im Reſtaurant Mokrsli 
und bei den Kaſſierern. 

Königshütte. (Volkschor.) Am Sonntag, den 4. Auguſt, 
nachmittags 4%, Uhr, veranſtalket der Volkschor „Vorwärts“ 
Königshütte im Garten des Volkshauſes (ul. 3⸗go Maja 6) 
unter perſönlicher Leitung des Liedermeiſters Herrn Franz 
Birkner, ein großes Chor⸗ und Inſtrumentalkonzert. Wir er⸗ 
ſuchen das muſikaliſche Publikum zahlreich zu erſcheinen. Bei 
ſchlechtem Wetter findet obengenanntes Konzert im Saale ſtatt. 

Königshütte. (Konſum verein „Naprzod“.) Sonn⸗ 
tag, den 11. Auguſt d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfelt⸗ 
zimmer des „Volkshauſes“, 3⸗go Maja 6, die fällige Generalver⸗ 
ſammlung des Spoldzielnia „Naprzod“ (früher Konſum „Vor⸗ 
wärts“) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder dringend erforderlich. 

Königshütte. (madfahrer.) Die Mitgliederſitzung des 
Arbeiter-Radfahrervereins „Solidarität“ findet am Sonntag, 
den 4. Auguſt 1929, vormittags 10 Uhr, im Büfettzimmer des 
„Dom Ludowy“ (Volkshaus) ſtatt. Pflicht eines jeden Sport⸗ 
genoſſen iſt es, zu erſcheinen. 

Königshütte. Kinderfreunde. Am Mittwoch, den 
7. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft der Kinderfreunde 
Krol. Huta im Volkshaus. 

Königshütte. Freie Turner. Am Montag, den 5. d. 
Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3. Maja, eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller Vorſtands. 
mitglieder wird erwartet. 

Eichenau. (D. S., A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 4. Auguſt, vormittags 9 Uhr, findet eine ſehr 
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ieder pünktlich zu derſelben zu erſcheinen, damit die Mitglieder, 
ie eee. au Deieisen zu en mit die Allee, 


Janow. Sonntag, den 3. Auguſt d. J. findet eine Mitglieders 


verſammlung der Freidenker und Feuerbeſtattung im Gaſihaus 
Wyglynda, Janow, um 10 Uhr vormittags ſtatt. Da wichtige 
Sachen auf der Tagesordnung ſind, wird um zahlreiches Erſchei⸗ 
nen der Mitglieder gebeten. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 4. 
Auguſt, vormittags um 10 Uhr, findet beim Gaſtwirt Pelke, ul. 
Liſtopada, eine Mitgliederverſammlung ſtatt, zu welcher wir die 
Mitglieder der Gewerkſchaften einladen. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 


— 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“, Sp. z ogr. odp., Katowice; Druck; „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Katowice, ul. Mieleckiego Nr. 8, im Hofe links 
: veranstaltet einen 


Deinil-Verknuf zu en-Lros-preisen! 


Bestellungen werden entgegengenommen! 
Günstige Zahlungsbedingungen! 


FROH HFIHFEDOH HEHE eee eee eee eee eee eee eee eee eee 


Aus allen Schornsteinen fällt 
immerfort unsichtbar-feiner Ruß auf 
die Bewohner der Ortscha*en und 
setzt sich überall fest. Ruß vermehrt 
den Schmutz und ist der Giftboden 
aller Bazillen und Krankheitskeime. 
Da hilft nur ein Mittel: die ebenso 
gute als preiswerte und reelle „Kol- 
Icntay-Seife” mit dem Waschbrett ist 
der Todfeind des Schmutzes und aller 
Bazillen. Gleichgültig ob für Haushalt 
cder Wäsche oder Körperpflege — 
‚Kollontay-Seife” — stets unver- 
packt, fein parfümiert und glycerin- 
haltig. ist der beste Helfer aller guten 
Hausfrauen, denen Schmutz und Un- 
reinlichkeit verhaßt ist. Hunderttau- 
sende haben sich schon davon über- 
zeugt, daß „Kollontay-Seife” das ab- 
solut Beste ist. Jedes reelle Geschäft 
führt diese berühmte Marke. 


Ein Inſerat 


die beſte 


Kundenwerbung! «, 
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Detail-Vorkauf zu en-ures-Preisen! 
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Wir ſind 


nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 5 


Unsere Drucksuchen 


SET NIERTUBEEBE 
Nähmaschinen, Fahr-und Moore, Marke, Oe! 
gang Gramophone und Platten 


zu billigsten Preisen. 
Verkauf gegen Bar- und Ratenzahlung 
zu günstigen Bedingungen. 
Achtung! 
Unerfahrenen wird das Maschine- 
nähen und sticken angelernt. 


BLITZIS-KA 
zu Übler Mu dge wirkt ab» 


Katowice, Mieleskiego 8, zweiter Hoi 
ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll | 


sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer: 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftskarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 

Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Drudiahen finden dei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„Vir“ nakied drukamki 


Katewice, ullce Kosciuszki 29 
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Alle Nähmaschinen werden in Zahlung genommen. 
wird entſtellt durch haßuch vestärbie 
kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 


bewährte Zahnpaſte Chlorodont, 


Le 
wirkſam unterstützt durch Chlorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 


